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Kurzbeschreibung
 
Begleiterin für tausend Nächte ist die Fortsetzung von Begleiterin für eine Nacht, einem sinnlich-erotischen Liebesroman.
Begleiterin für eine Nacht, Begleiterin für tausend Nächte und Begleiterin für alle Zeit ist eine Trilogie, die die Liebesgeschichte von Daniel und Sabrina erzählt. Diese Trilogie ist der Auftakt zur Serie Der Club der ewigen Junggesellen, die mit sieben sexy Junggesellen aus New York weitergeht, von denen einer nach dem anderen die wahre Liebe findet.
 
Begleiterin für tausend Nächte
Nach dem turbulenten Anfang ihrer Beziehung zieht Sabrina zu Daniel nach New York und lässt ihr bisheriges Leben in San Francisco hinter sich. Aber nicht alles ist rosig für das junge Paar, das einander seit kaum zwei Wochen kennt und Schwierigkeiten hat, sich an das Zusammenleben zu gewöhnen.
Dunkle Wolken ziehen am Horizont herauf, als ein alter Widersacher aus San Francisco Daniel Schwierigkeiten macht, während Daniels Ex-Freundin Audrey intrigiert, um Sabrina an Daniels Liebe zweifeln zu lassen.
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Sabrina versuchte, ihr Handgepäck in das Gepäckfach zu schieben, aber selbst auf Zehenspitzen stehend war sie ein wenig zu klein. Außerdem hatte sie viel zu viel eingepackt, sowohl in ihr Handgepäck als auch in den Koffer, den sie eingecheckt hatte. Doch hatte sie das tun müssen. Ihre restlichen Sachen würden erst in ein paar Tagen in New York ankommen, und sie hatte dafür sorgen müssen, genug Kleidung und das Wesentliche dabeizuhaben, bis die Umzugsfirma ihre Sachen lieferte.
Und sie hatte ja auch keine Ahnung, was Daniel alles geplant hatte, wenn sie erst einmal in New York waren. Sie hoffte, dass sie etwas Passendes für jede Gelegenheit eingepackt hatte. Er hatte erwähnt, dass er zu gesellschaftlichen Veranstaltungen eingeladen war, und sie wollte das richtige Outfit dabeihaben, falls ihre Umzugskartons verspätet ankamen.
„Brauchst du Hilfe?“ hauchte Daniel ihr ins Ohr, sein Atem heiß an ihrem Hals.
Sein Körper drückte von hinten fest gegen ihren, und seine Wärme drang in sie ein und versengte sie, als wäre sie dem Feuer zu nahe gekommen.
Seine Nähe, sein einzigartiger Duft und die Hitze seines Körpers waren eine verlockende Kombination, die sie erregte. Würde er immer diese Wirkung auf sie haben?
„Ja, bitte”, flüsterte sie und drehte langsam den Kopf zu ihm. Ihre Lippen fanden seine und sie küsste ihn. Sie widerstand dem Drang, laut aufzustöhnen, denn sie wollte im Flugzeug kein Aufsehen erregen.
Daniel unterbrach den Kuss und griff nach oben. Er verstaute ihre Tasche in dem Fach und schloss den Deckel.
„Setz dich”, bat er sie, während seine Augen vor Verlangen funkelten.
Während sie sich in dem Sitzplatz am Fenster niederließ, nahm er den Gangplatz neben ihr ein und beugte sich über die Armlehne. Als er sie wieder küsste und diesmal an ihrer Unterlippe knapperte, stöhnte sie leise. Würden sein Kuss und seine Berührung immer so viel Macht über sie haben und sie so entfachen wie jetzt?
Oh Gott, er war ein gut ausssehender Mann. Sie konnte immer noch nicht glauben, dass er ganz ihr gehörte. Vor etwas über einer Woche war sie davon überzeugt gewesen, dass zwischen ihnen alles aus war und sie gezwungen war, den Rest ihres Lebens damit zu verbringen, ihn zu vergessen. Sie hatte nicht mit Daniels Hartnäckigkeit gerechnet.
Sabrina riss ihren Blick von ihm los und sah sich im Flugzeug um. Sie war noch nie Erster Klasse geflogen, aber sie wusste, dass dies ein Luxus war, an den sie sich gewöhnen könnte.
Sie lehnte sich gegen die Kopflehne und lächelte. Sie zog nach New York, um mit Daniel zusammen zu sein. Eine Kombination aus Spannung und Nervosität bildete sich in ihrem Bauch. Sie versuchte, sich zu beruhigen, indem sie einen tiefen Atemzug nahm. Ohne Erfolg. Zu behaupten, dass ihre und Daniels Beziehung ungewöhnlich war, oder dass sich ihre Liebesbeziehung wie ein Wirbelwind entwickelt hatte, wäre die Untertreibung des Jahrhunderts gewesen. Sie konnte es noch immer nicht fassen, wenn sie daran dachte, was zwischen ihnen passiert war.
In einer Nacht war sie noch eine ledige Anwältin gewesen, die einen Job hatte, den sie liebte und einen Kollegen, den sie verachtete, und die Nacht darauf hatte sie vorgegeben, ihre beste Freundin Holly, ein Callgirl, zu sein, und dabei hatte sie Daniel kennengelernt und bereits in der ersten Nacht mit ihm geschlafen. Holly, die krank war, hatte sie angefleht, diese Buchung für sie zu übernehmen, und behauptet, dass man sie entlassen würde, wenn sie die Buchung ablehnte. Diese Buchung war Daniel gewesen, der eine Scheinfreundin für eine geschäftliche Veranstaltung brauchte, um sich aufdringliche Single-Frauen, die einen reichen Mann suchten, vom Leib zu halten. Und wer war besser für die Rolle geeignet als Sabrina, die an diesem Abend Escort-Dame spielte? Was dann geschehen war, hätte sie nie geglaubt, wenn es ihr jemand erzählt und sie es nicht selbst erlebt hätte: Sie und Daniel hatten sich unter den unwahrscheinlichsten Umständen ineinander verliebt.
Zwei Wochen später, und hier war sie nun: Sie zog weg von San Francisco, ließ ihren Job zurück, na ja, ihren Ex-Job, und ihre beste Freundin. Es war eine gewaltige Veränderung, deshalb würde sie sich auch nicht erlauben, diese zu sehr zu analysieren. Sich auf Daniel zu konzentrieren, machte die ganze Sache viel weniger beängstigend.
Nachdem die Flugbegleiter ihre Sicherheitsdemonstration beendet hatten, wandte Daniel sich ihr zu. „Bequem?“
„Ja.“
„Gut. Ich kann’s gar nicht erwarten, nach Hause zu kommen und unser gemeinsames Leben anzufangen.“
Zuhause. Ihr Zuhause war jetzt bei Daniel und sie war voller Begeisterung. Die Umstände, unter denen all dies geschehen war, waren bizarr. Daniel hatte sich die Mühe gemacht, einen Vertrag aufzusetzen, der sie zu seiner exklusiven Begleiterin machte. Es war seine Art gewesen, ihr zu zeigen, dass trotz der Lügen, auf die ihre Beziehung am Anfang gebaut worden war, von nun an alles zwischen ihnen offen dalag. Es würde keine Lügen mehr zwischen ihnen geben. Er hatte ihrer einzigen Änderung im Vertrag zugestimmt: Anstatt einen Teil seines Geldes zu akzeptieren, hatte sie seine Liebe und seinen Respekt gefordert. Der Sex, den sie sofort nach der Unterzeichnung des Vertrages gehabt hatten, war atemberaubend gewesen. Nur daran zu denken, ließ kleine Flammen auf ihrer Haut tanzen. Und der Gedanke, dass sie es auf dem Schreibtisch ihres Ex-Chefs getan hatten, zauberte nun ein Lächeln auf ihre Lippen. Sie betrachtete es als ein kleines Abschiedsgeschenk – eines, das sie in Verlegenheit bringen würde, sollte ihr Ex-Chef jemals davon erfahren.
Alles würde sich jetzt zum Guten wenden, denn sie liebte Daniel mehr als alles andere und sie wusste, dass er sie genauso liebte. Die Aussicht, jede Nacht das Bett mit ihm zu teilen und jeden Morgen in seinen Armen aufzuwachen, löschte alle ihre Ängste aus. Nach New York umzuziehen, war die richtige Entscheidung.
Als Daniel ihre Hand nahm und einen Kuss in ihre Handfläche drückte, sah sie ihn an. Er lächelte sie auf eine besondere Weise an, die jedes Mal ihr Herz zum Flattern und ihren Puls zum Rasen brachte. Sie konnte nicht umhin, ihn anzulächeln. „Was?“
„Du bist schön, Sabrina.“ Er lächelte wieder und streifte mit seinen Lippen über ihre Knöchel. „Ich kann dir gar nicht sagen, wie glücklich ich bin, dass du zu mir nach New York ziehst.“
Sie lächelte. „Ich bin auch glücklich.“
„Warum schaust du dann so besorgt drein?“
Sabrina zuckte mit den Achseln. „Ich bin nicht besorgt. Ich bin nur ein bisschen nervös, in eine neue Stadt zu ziehen, in der ich niemanden kenne.“
Er beugte sich zu ihr. „Du kennst mich. Ist das nicht genug? Bin ich dir nicht genug?“
„Du bist mehr als genug.“
„Was ist dann das Problem?“
„Nichts.“ Sie schenkte ihm ein aufmunterndes Lächeln. „Alles wird absolut perfekt sein.“
Nur diese Worte auszusprechen, ließ sie sich schon besser fühlen. Sie musste einfach nur die kleinen Zweifel beiseiteschieben, die sich immer wieder in sie einschlichen und versuchten, sie davon zu überzeugen, dass es verrückt war, mit einem Mann zusammenzuziehen, den sie erst zwei Wochen kannte. Na gut, es war verrückt. Aber gut verrückt!
Daniel lehnte sich in seinem Sitz zurück, aber behielt seine Finger mit ihren verflochten. „Ich kann‘s kaum erwarten, bis du meine Eltern triffst. Sie sind schon ganz aufgeregt, dich kennenzulernen.“
Sabrina schluckte schwer. Daniel hatte sie schon eingeweiht, dass er sie seinen Eltern vorstellen würde, und sie hatte zugestimmt, doch das bedeutete nicht, dass sie nicht beunruhigt war. Was, wenn sie sie nicht mochten? Was, wenn sie dachten, dass ihr Sohn eine voreilige Entscheidung getroffen hatte, indem er sie bat, zu ihm zu ziehen? Das wäre schrecklich. Würde Daniel seine Entscheidung bereuen, wenn seine Eltern sie nicht mochten? Das könnte sie nicht ertragen. So oder so musste sie einen guten Eindruck auf Daniels Eltern machen.
„Du schaust wieder besorgt drein.“
„Das bin ich auch.“ Sie erwiderte seinen Blick. „Den Eltern meines Freundes vorgestellt zu werden, ist eine große Sache. Warte mal . . . “ Sie fühlte, wie ein spitzbübisches Grinsen sich auf ihrem Gesicht ausbreitete. „Sollte ich dich überhaupt meinen Freund nennen? Würde Kunde nicht besser passen? Nein, warte, ich glaube, der Vertrag bezeichnet dich als meinen Arbeitgeber. Genau.“ Sie versuchte, ein Lachen zu unterdrücken.
Daniel sah nicht amüsiert drein. „Du bist meine Freundin, Sabrina, und ich bin dein Freund. Ich werde mich mit nichts anderem zufriedengeben.“
„Wo ist dein Sinn für Humor?“
Er runzelte immer noch die Stirn. „Unsere Beziehung ist nichts zum Scherzen. Und selbst das Etikett ‚Freundin‘ ist nicht genug. Du bist so viel mehr für mich als nur eine Freundin.“
Sie lächelte, und ihr Herz schmolz ein wenig dahin. Daniel wusste immer, was er sagen musste, damit sie sich gut fühlte.
Sie rutschte in ihrem Sitz umher und sah ihn an. „Im Ernst, Daniel, was sagen wir deinen Eltern, wenn sie fragen, wie wir uns kennengelernt haben?“
„Wir werden ihnen die Wahrheit sagen”, meinte er gelassen.
Als sie ihn entsetzt ansah, lachte er. „Dass mein Freund Tim ein Blind Date für uns organisiert hat.“
Sie schlug ihm scheltend auf die Schulter. „Ich dachte, unsere Beziehung sei nichts zum Scherzen.“
Mit einem Funkeln in den Augen ergriff er ihre Hand und küsste sie. „Siehst du, ich habe doch einen Sinn für Humor. Natürlich werden wir die Tatsache weglassen, dass Tim mir verschwiegen hatte, was er vorhatte, und ich keine Ahnung hatte, dass unser Treffen ein Blind Date war.“
„Und die Tatsache, dass ich vorgab, ein Callgirl zu sein“, fügte sie hinzu.
Unter keinen Umständen könnte sie jemals jemandem diesen Teil ihrer Vorgeschichte erzählen, vor allem nicht seinen Eltern. Es war schlimm genug, dass sie der Sache überhaupt zugestimmt hatte, und sie konnte dem Himmel danken, dass Daniel sie immer noch wollte, obwohl sie sich als Callgirl ausgegeben hatte. Die meisten Männer hätten sie danach nie als mögliche Freundin in Betracht gezogen, geschweige denn sie gebeten, bei ihm einzuziehen.
„Das bleibt unser Geheimnis.“ Er streckte die Hand aus und streichelte ihre Wange. „Bitte entspanne dich, Baby. Meine Eltern werden dich so sehr lieben wie ich.“
„Bist du sicher?“
„Ganz sicher.“ Daniel fuhr mit seiner Hand in ihr Haar und brachte sie näher an sich. Er legte seine Lippen über die ihren und teilte sie mit seiner Zunge, um ihren Mund zu erkunden, als ob er schon sein ganzes Leben damit verbracht hatte, sie zu küssen, und zwar nur sie.
Funken entfachten tief in ihrem Inneren, und sie verwünschte die Tatsache, dass sie nicht alleine waren. Sie wollte nichts mehr, als ihm die Kleider vom Leib zu reißen und mit ihm Liebe zu machen. Sie wollte hören, wie Daniel ihr süße Worte zuflüsterte, während er ihr Vergnügen bereitete und sie zur Ekstase trieb. Genauso, wie er es in den letzten zwei Wochen getan hatte.
Sie legte ihre Hand auf seine Brust und wanderte zu seinem Bauch hinunter, dann streifte sie seinen Schritt. Sie spürte, wie sich sein Schwanz unter ihrer Berührung ruckartig bewegte. Daniel stöhnte auf. Sie unterdrückte den Drang, noch einmal mit ihrer Hand über die Stelle zu streicheln, um ihren Mitreisenden nicht eine Show zu bieten, die sie so schnell nicht vergessen würden.
„Du bringst mich um”, flüsterte er und warf ihr einen Blick zu, der sein Verlangen nach ihr kristallklar machte.
„Du hast angefangen”, erinnerte sie ihn.
„Ja, und ich plane auch, es zu beenden.“ Daniel stand auf und streckte seine Hand nach ihr aus. „Komm!“
„Warum? Wohin gehen wir?“, fragte sie leise und warf versteckte Blicke um sich.
Sie waren in einem Flugzeug, Tausende von Metern in der Luft. Wohin konnte er sie denn führen? Sabrina stand auf und folgte ihm zögernd den Gang entlang, während sie versuchte, unauffällig auszusehen, als die Erkenntnis sie plötzlich wie ein Blitzschlag traf.
„Das kann nicht dein Ernst sein”, flüsterte sie.
„Das ist mein vollkommener Ernst.“ Daniel sah sich verstohlen um, um sicherzugehen, dass sie nicht beobachtet wurden.
Er schob Sabrina in die winzige Toilette des First-Class-Bereichs und drückte sich hinter ihr hinein, bevor er die Tür hinter sich zuzog. Dann presste er sie gegen die Tür.
„Du bringst mich vollkommen aus dem Häuschen, Sabrina.“ Er streifte mit seinem Mund über ihr Kinn und ihren Hals. „Bei dir kann ich mich nicht beherrschen.“
Sabrina stöhnte und griff nach seinem Hemd. Sie fummelte an den Knöpfen, bis es offen war. Er hatte eine muskulöse Brust, nicht zu bullig, aber gerade muskulös genug, um jede Frau schwach zu machen. Anerkennend ließ sie ihre Hände über seine Brust und seinen Bauch nach unten gleiten, bis sie den Bund seiner Hose erreichte. Sie legte ihren Kopf zurück, um seinem Mund einen besseren Zugang zu ihrem Hals zu geben, während sie seine Hose öffnete und seinen Schwanz befreite, der bereits voll erigiert war. Sabrina legte ihre Finger um sein hartes Fleisch und streichelte ihn fest. Sie ließ ihre Hand erst nach unten und dann wieder nach oben gleiten, bevor sie ihre Handfläche über die samtig-glatte Schwanzspitze legte.
Daniel drückte seine Hände flach gegen die Tür und blickte nach unten, wo sie ihn streichelte. Er holte tief Luft.
„Das fühlt sich gut an”, sagte er und eroberte wieder ihre Lippen. Dann verließ er ihren Mund und küsste einen Pfad ihren Hals hinunter, bis er den Ausschnitt ihres Sommerkleides erreichte.
Sie bäumte sich ihm entgegen, von wohligen Schauern überflutet. „Ja“, murmelte sie.
Daniel setzte sich auf die Toilette hinter sich. Er sah sie aus dichten Wimpern hervor an. Ein sexy Halblächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus, als er sie näher zog, ihr linkes Bein anhob und es über seine Schulter legte.
Sabrina hielt den Atem an, als Daniel ihr Kleid hochhob.
„Wie wäre es, wenn wir das Höschen loswerden würden?“
Das letzte Mal, als er diesen Vorschlag gemacht hatte, hatte sie ihren Slip nicht zurückbekommen. Er hatte mittlerweile eine stattliche Sammlung.
Sabrina kicherte leise. „Bekomme ich es später wieder zurück?“
„Wahrscheinlich nicht.“
Er zog ihr den Slip aus, dann schob er ihn in seine Jackentasche. Daniel senkte den Kopf zu ihrem Geschlecht. Seine Finger teilten ihre feuchten Falten, bevor er über ihren Kitzler leckte und dann mit einem Finger in sie eindrang.
Helle Blitze aus weißem Licht zuckten vor ihren Augen, als ihre Hände und Fingernägel versuchten, sich irgendwo festzukrallen. Mit einer Hand klammerte sie sich am Waschbecken fest, mit der anderen stemmte sie sich von der Wand ab.
„Oh Gott, oh Gott, oh Gott“, rief sie aus und versuchte, den Schrei, der sich in ihrem Inneren bildete, zurückzuhalten.
„Schhhhh.” Sein Atem geisterte über ihr empfindliches Geschlecht und sandte einen unwillkürlichen Schauer durch ihren Körper.
Sie liebte es, wenn Daniel sie leckte. Er wusste immer genau, was sie brauchte, und wie sie es brauchte. Sie war noch nie zuvor mit einem Mann zusammen gewesen, der ihren Körper so gut verstand wie Daniel.
Ihre Hüften bewegten sich in einem gleichmäßigen Rhythmus und drängten ihn, seinen Finger härter, schneller und tiefer in sie zu treiben und sie weiter zu lecken. Sie konnte nicht genug von ihm bekommen.
„Du schmeckst so gut“, sagte er und seine Worte vibrierten gegen ihr Geschlecht.
Es war zu viel. Obwohl sie versuchte, das Vergnügen zu verlängern, konnte sie es nicht. Ihr Orgasmus brach hart und schnell über sie herein und ihre Beine zitterten bei dessen Intensität.
„Ja, das ist es, Baby. Komm für mich, Sabrina.“
Sie grub ihre Hände in seine Haare und biss sich auf die Lippe, um sich davon abzuhalten, seinen Namen auszurufen, als sie die Wellen ihres Orgasmus ausritt.
Daniel stellte sanft ihren Fuß wieder auf den Boden, während sie nach Luft rang. Er stand auf, zog ihr Bein um seine Hüfte und stieß seinen Schwanz mit einem einzigen Stoß in sie hinein, bevor sie überhaupt registrieren konnte, was er vorhatte. Sabrina packte seine Schultern und grub ihre Fingernägel in seine Haut. Die Wand stöhnte gegen ihren Rücken.
„Schling deine Beine um meine Hüften“, sagte er und sie kam seiner Bitte nach. Dann drehte er sich und setzte Sabrina auf den Rand des winzigen Waschbeckens.
Daniel fand ihre Lippen wieder und küsste sie im gleichen Rhythmus, in dem sein Schwanz immer wieder in sie eindrang.
„Oh Gott, ich liebe es, in dir zu sein”, sagte er und beschleunigte das Tempo und die Intensität seiner Stöße.
Sie wollte ihre Zustimmung herausschreien, wusste jedoch, dass sie das nicht konnte.
Sie hatten Sex in der Toilette eines Flugzeuges!
Sie hatte noch nie zuvor so etwas Verrücktes getan. Na ja, außer, als sie und Daniel einmal Sex im Freien gehabt hatten, wo sie die Bucht von San Francisco und Alcatraz überblicken konnten. Daniel schaffte es immer, dass sie all ihre Hemmungen fallen ließ.
Als sie ihn stöhnen hörte und er ein letztes Mal in sie eindrang, spürte sie den warmen Strom seines Samens, der seinen letzten Stoß begleitete. Ihr Geschlecht verkrampft sich um seinen Schwanz und sie kam gleichzeitig mit ihm zum Höhepunkt.
Daniel legte seine Stirn gegen ihre und atmete schwer. „Alles in Ordnung?“
„Ja.“ Sie nickte. „Küss mich.“
Seine Lippen fanden ihre und er küsste sie langsam und fast ehrfürchtig. „Oh Gott, Sabrina, ich kann nicht genug von dir bekommen. Ich könnte ewig in dir begraben bleiben.“
„Daniel“, murmelte sie. „Das ist verrückt.“
„Ich weiß.“ Langsam zog er sich aus ihr heraus und erwiderte ihren Blick. „Du bist so schön, weißt du das?“
„Danke.“ Sie fühlte, wie sie bei seinem Kompliment errötete. Egal, wie oft er ihr sagte, dass er sie schön fand, es fühlte sich immer an wie beim ersten Mal.
Daniel machte sich sauber und half ihr, das Gleiche zu tun, dann griff er nach seiner Hose, zog sie hoch und machte sie zu.
Sabrina hüpfte vom Waschbecken herunter und richtete ihr Kleid gerade. Dann hielt sie ihm die Hand entgegen. „Mein Höschen bitte.“
Er warf ihr ein spitzbübisches Grinsen zu, als er es aus seiner Tasche zog und es ihr reichte. „Sobald wir zu Hause sind, bekomme ich das wieder.“
Seine Worte tropften voller Versprechen – Versprechen, die sie später einfordern würde. Sie zog ihr Höschen an, als ihr etwas in den Sinn kam. „Daniel? Wenn wir die Toilette verlassen . . . die Leute da draußen werden wissen, was wir getan haben, oder nicht?“
Daniel schlang seine Arme um sie. „Na und? Ich persönlich möchte, dass jeder weiß, dass du mir gehörst.“
Wie konnte sie das bestreiten? Doch obwohl sie gerade dem Mile-High-Club beigetreten waren, wollte sie das doch nicht öffentlich verkünden. „Daniel . . . “
Er lachte, aber aus seinen Augen leuchtete Verständnis. „Na gut, wenn es dir lieber ist, dann kannst du zuerst hinausgehen und ich folge dir in ein paar Minuten.“
„Danke.“
Sie öffnete die Tür und spähte hinaus.
Sabrina nahm ihren Platz wieder ein, ohne dass die Passagiere der ersten Klasse sie beobachteten. Aber ihr Herz klopfte weiter aufgeregt: Sie war auf dem Weg nach New York, um mit Daniel zusammenzuziehen.
Um ein neues Leben zu beginnen.
Ein Abenteuer lag vor ihr, und sie konnte es nicht erwarten, herauszufinden, wie sich ihr gemeinsames Leben entwickeln würde.
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„Wir sind da”, kündigte Daniel an, als er nach seinem Schlüssel griff. Er steckte ihn ins Schlüsselloch, schloss die Tür auf und öffnete sie. Mit ausgestrecktem Arm deutete er nach drinnen.
„Ladies first”, sagte er.
Er war begeistert, Sabrina zu sich nach Hause zu bringen. Sie zu bitten, mit ihm zusammenzuziehen, war etwas gewesen, das keiner großen Überlegungen bedurft hatte: Er hatte einfach gewusst, dass er mit Sabrina zusammenleben und jeden Morgen neben ihr aufwachen wollte.
Seltsam, dass diese Entscheidung eine der einfachsten war, die er je getroffen hatte, obwohl er doch zuvor praktisch immer in Panik geraten war, wenn eine Freundin mehr als nur eine Zahnbürste bei ihm deponierte. Bei Sabrina konnte er es kaum erwarten, bis sie ihre Zahnbürste neben seine legte und ihre diversen Shampoos und Lotionen in seinem Badezimmer ausbreitete. Ihre Dessous würden in einer Schublade neben seinen Boxershorts liegen und ihre Kleider würden auf der gleichen Stange wie seine Anzüge hängen. Er hätte nie gedacht, dass er sich jemals über so etwas Banales freuen würde.
Bevor er sie kennengelernt hatte, hatte sich sein Leben um seine Arbeit gedreht. Innerhalb von zwei Wochen hatte sich das drastisch geändert und jetzt drehte sich alles um sie. Nichts war ihm wichtiger als Sabrina.
Sabrina trat in die Wohnung und zog ihren Koffer hinter sich her. Plötzlich blieb sie stehen. „Wow!“
Sie bewegte ihren Kopf von links nach rechts, dann drehte sie sich in einem vollständigen Kreis herum, um alles um sich herum aufzunehmen.
Er lächelte, erfreut über ihre Reaktion. „Gefällt es dir?“
Daniel schloss die Tür hinter sich und blieb neben ihr stehen. Der Ausdruck auf Sabrinas Gesicht war die einzige Antwort, die er wirklich benötigte. Irgendwie hatte er befürchtet, dass ihr seine Wohnung nicht gefallen könnte, dass sie sie vielleicht zu protzig finden würde. Sie war nicht wie die anderen Frauen, mit denen er ausgegangen war. Geld und Besitz beeindruckten und beeinflussten Sabrina nicht. Sie zog die bescheideneren Dinge vor. Und seine Wohnung war alles andere als bescheiden.
„Sie ist riesig.“
Ja, das war sie. Seine Wohnung war groß im Vergleich zu anderen Wohnungen in New York City und die größte in diesem Gebäude. Er mochte es geräumig. Es ließ ihn sich frei fühlen. Es hatte lange gedauert, bis er diese Wohnung gefunden hatte, aber als es schließlich so weit war, hatte er sofort gewusst, dass er sie nie aufgeben würde.
„Komm, wir machen eine Führung durch dein neues Zuhause.“
Sabrina hob ihre Augen. Zuneigung lag in ihnen. „Unser”, korrigierte sie ihn, ihre Stimme so weich wie das Rinnsal eines Bergbaches.
Er verschränkte seine Finger mit ihren. „Ja, unser Zuhause.“ Er drückte einen sanften Kuss auf ihre Lippen, dann zog er an ihrer Hand. „Dies ist das Wohn- und Esszimmer.“ Er deutete auf den großen Raum mit den raumhohen Fenstern, die einen atemberaubenden Blick über den Central Park gewährten.
„Die Aussicht ist unglaublich”, rief Sabrina aus und näherte sich den Fenstern. „Und es ist so hell.“
„Die Wohnung ist nach Osten ausgerichtet. Wir haben die Morgensonne in diesem Raum.“ Er zeigte zum Esstisch. „Normalerweise frühstücke ich in der Küche, aber jetzt, wo du hier bist, glaube ich, wäre es schön, im Esszimmer zu frühstücken und dabei die Morgensonne zu genießen.“
Sie lächelte und drückte ihn. „Das gefällt mir.“ Sie zeigte auf einen Torbogen. „Geht’s dort zur Küche?“
„Ja“, antwortete er und führte sie hinein.
„Oh mein Gott, das ist ja eine professionelle Küche wie in einem Restaurant”, sagte sie, ihr Mund weit geöffnet, als ihre Hand über den Tresen und den Herd mit den sechs Gasbrennern streifte.
„Gefällt sie dir?“
Seine Brust schwoll voller Stolz an, als er bemerkte, dass ihre Augen ihre Umgebung förmlich aufsogen.
„Wenn es etwas gibt, das dir nicht gefällt, können wir es ändern. Ich möchte, dass du dich hier wohlfühlst.“
Sie drehte sich zu ihm um und legte einen Finger auf seine Lippen. „Es ist perfekt. Ich könnte mir keine bessere Küche vorstellen. Du gibst wohl viele Dinnerparties.“
Er schmunzelte. „Gar nicht. Ich bin kein besonders guter Koch. Ich gehe normalerweise zum Essen aus.“
„Das ist aber eine Verschwendung bei dieser tollen Einrichtung!“
„Und du? Kannst du kochen? Ich glaube, ich habe dich noch nie gefragt.“
Sie zwinkerte ihm zu. „Ich kann ganz gut Pizzateig ausrollen.“
Bei der Erwähnung des Abends, den sie in Tante Maries Kochschule in San Francisco verbracht hatten, zog er sie an sich. „Ja, ich erinnere mich. Und ich erinnere mich auch, dass ich dich am liebsten auf den Küchentisch gelegt hätte, um den Teig mit dir auszuwalzen.“
Ihre Augen funkelten. „Was du natürlich nicht machen konntest, da wir nicht alleine waren.“
Er knurrte. Wenn Sabrina ihn so neckte, schalteten sich alle seine Urinstinkte ein und er wurde besitzergreifend. „Zum Glück hatten wir später etwas mehr Privatsphäre.“
Nur daran zu denken, wie er sie an einem versteckt gelegenen Aussichtspunk über ein Geländer gebeugt und sie dann von hinten genommen hatte, ließ sein Blut in seine Leistengegend schießen.
Sabrina leckte sich die Lippen und eine Hand glitt seinen Oberkörper entlang nach unten. „Ich erinnere mich. Du warst ganz ungeduldig und konntest es kaum erwarten, in mich einzudringen.“
Daniel fühlte, wie sich seine Atmung beschleunigte. „Ja, und wenn du weiterhin so in diesem verführerischen Ton sprichst, dann wirst du dich in ein paar Augenblicken über die Kücheninsel gebeugt wiederfinden, wo ich dir dein Höschen herunterreiße und den Vorfall wiederhole.“
„Hmmm”, summte sie und schob ihre Hand weiter nach unten. Ihre warme Handfläche glitt über seine Erektion. „Vielleicht solltest du genau das tun. Du solltest mich vielleicht lehren, dass ich dich nicht so provozieren kann, ohne dass es Konsequenzen nach sich zieht.“
Sie drückte gegen seine Erektion. Seine Antwort war ein Stöhnen.
„Und die Besichtigung der Wohnung?“, fragte er.
„Später.“ Ihre Antwort war ein verführerisches Flüstern, und dagegen war er widerstandslos.
„Dann zieh mal das Höschen aus”, befahl er und beobachtete, wie sie sich dessen entledigte und es auf den Tresen legte.
Gleichzeitig öffnete er den Knopf seiner Hose und schob langsam den Reißverschluss nach unten. Er spürte, wie seine Erektion nach außen drängte. Er hatte nicht vorgehabt, die Küche mit Sabrina einzuweihen, aber er hatte noch nie nein zu ihr gesagt, und er hatte nicht vor, jetzt damit anzufangen. Er war der glücklichste Kerl der Welt, weil Sabrina ihn wollte und unter keinen Umständen würde er sie jemals abweisen.
Er wollte gerade seine Hose und die Boxershorts hinunterschieben, um seinen Schwanz zu befreien, als sein Handy klingelte.
„Verdammt!“, fluchte er und schob die Hand in seine Jackentasche.
Er zog das Handy heraus und warf Sabrina einen bedauernden Blick zu, als er die Nummer sah. „Tut mir leid, Baby, nur einen Moment.“
Dann antwortete er: „Frances?“
„Mr. Sinclair. Willkommen zurück”, begrüßte ihn seine Assistentin. Sie war die effizienteste und effektivste Mitarbeiterin, die er je gehabt hatte, obwohl sie erst seit einem Jahr für ihn arbeitete.
„Danke, Frances, ich bin gerade zur Tür herein.“
„Ich wünschte, ich müsste Sie nicht stören, aber der Holston-Immobilien-Deal benötigt Ihre Unterschrift. Ich habe Ihnen eine dringende Nachricht auf Ihrem Handy hinterlassen. Haben Sie sie nicht bekommen?“
„Oh“, antwortete Daniel und zog das Telefon vom Ohr, um einen Blick auf das Display zu werfen. Mehrere Voicemails warteten auf ihn. „Ich habe die Nachricht bestimmt bekommen, aber ich habe sie noch nicht abgerufen. Ich werde die Sachen morgen unterschreiben.“
„Äh, Mr. Sinclair, ich fürchte, das ist nicht möglich. Der Eintrag ins Grundbuch findet morgen statt. Sie müssen die Papiere heute noch unterzeichnen”, sagte sie entschuldigend.
Er seufzte. „Na gut, dann scannen Sie die Dokumente ein und ich unterschreibe sie und schicke sie zurück.“ Es würde nur ein paar Minuten dauern und dann könnte er wieder all seine Aufmerksamkeit Sabrina widmen.
„Ich fürchte, das Dokument muss von einem Notar beglaubigt werden”, kam Frances‘ Antwort.
Daniel sah Sabrina an und warf ihr einen entschuldigenden Blick zu. „Na gut, ich bin in einer halben Stunde im Büro.“
Er legte auf, steckte das Handy zurück in seine Tasche und griff nach seinem Reißverschluss. Er zog ihn nach oben und knöpfte seine Hose zu. In Sabrinas üppigen Körper einzutauchen, würde noch etwas warten müssen.
Als er Sabrinas Blick begegnete, wusste er, dass sie enttäuscht war. „Tut mir leid, ich muss ins Büro, um etwas Wichtiges zu unterschreiben.“
„Heute noch?”, fragte sie und runzelte die Stirn.
„Leider.“ Er küsste sie schnell. „Aber sobald ich zurück bin, gehöre ich ganz dir und wir können dort weitermachen, wo wir aufgehört haben.“ Er deutete zur Kücheninsel.
„Versprochen?“, murmelte sie und drückte sich an ihn.
Automatisch schob er seine Hand auf ihren Hintern, während die andere ihr Kleid hob und darunter schlüpfte. „Und wenn ich zurückkomme, will ich nicht herausfinden müssen, dass du dein Höschen wieder angezogen hast.“
Er brachte seine Hand zwischen ihre Beine, strich langsam über ihre weiche Spalte und badete seine Finger in der feuchten Wärme.
„Ich will, dass du für mich bereit bist, wenn ich nach Hause komme.“
„Bereit?”, fragte sie atemlos und drückte ihr Geschlecht gegen seine Hand.
„Ja, ich will, dass deine Beine für mich breit sind und deine Muschi feucht ist.“
Er tauchte einen Finger in sie ein und Sabrina schnappte nach Luft.
„Genauso wie jetzt. Und es ist mir egal, wo in der Wohnung du bist, solange du hier bist. Verstehst du mich?“
Widerwillig zog er seinen Finger aus ihr heraus. Er konnte sich etwas Besseres vorstellen, als jetzt ins Büro zu fahren, um Papiere zu unterzeichnen.
Sabrina keuchte. „Ja.“ Dann drückte sie sich gegen seinen Finger, was ihn dazu brachte, nochmals in sie einzudringen. Ihre Augenlider flatterten. „Ja.“
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Sabrina seufzte frustriert. Sie telefonierte schon seit einer halben Stunde mit der Umzugsfirma und ging dabei vor den riesigen Wohnzimmerfenstern mit dem herrlichen Blick auf die Stadt auf und ab.
Sie und Daniel waren vor fast einer Woche in New York angekommen und er hatte jeden Tag im Büro verbracht. Sie hatte kaum mit jemandem gesprochen, und obwohl sie die Stadt auf eigene Faust erkundet und sich beschäftigt hatte, fühlte sie sich einsam. Sie vermisste ihre Freundin Holly. Und seltsamerweise vermisste sie auch ihren Job, na ja, nicht unbedingt ihren alten Job, sondern einen Job. Sie wollte etwas Sinnvolles zu tun haben.
Die Nächte mit Daniel hatten sie allerdings entschädigt. Obwohl Daniel die meisten Abende erst spät nach dem Abendessen nach Hause kam, schenkte er ihr seine Aufmerksamkeit und überhäufte sie mit Zuneigung, sobald sie im Bett waren – bis auf die letzten zwei Nächte, in denen er innerhalb von dreißig Sekunden, nachdem er seinen Kopf auf das Kopfkissen gelegt hatte, eingeschlafen war. Es war offensichtlich, dass seine langen Arbeitszeiten ihren Tribut forderten.
„Danke fürs Warten. Wie kann ich Ihnen helfen?”, unterbrach eine Frau, die sich anhörte, als ob sie Kaugummi kaute, ihre Gedanken.
„Ja, ich hatte erwartet, dass einer Ihrer Lkws meine Umzugskartons schon vor drei Tagen bringen würde. Können Sie mir sagen, wo sie sind?”
Am anderen Ende der Leitung hörte Sabrina die Frau energisch etwas auf einer Tastatur eintippen. „Wie heißen Sie?”
„Sabrina Palmer. Der Umzug wurde Daniel Sinclair in Rechnung gestellt. Ein Umzug von San Francisco nach New York City.“
„Einen Moment bitte.“
Bevor Sabrina protestieren konnte, hörte sie auch schon wieder die gleiche monotone Musik in der Warteschleife, der sie schon die letzten dreißig Minuten gelauscht hatte. Sie stieß ein frustriertes Stöhnen aus und begann, wieder auf und ab zu gehen.
Kein Wunder, dass ein Umzug als eines der Ereignisse im Leben eines Menschen galt, die am meisten Stress auslösten, ebenso wie ein Todesfall in der Familie oder eine Scheidung. Wussten diese Leute bei der Umzugsfirma denn nicht, dass es hier um die wenigen Sachen ging, die sie im Leben besaß? Wie konnten sie nur so unbekümmert sein?
„Danke fürs Warten, Miss Palmer. Es scheint, dass Ihre Lieferung irgendwann heute ankommen wird.“
„Haben Sie eine Ahnung, um welche Zeit?”
Nicht, dass es wirklich wichtig war. Sie hatte sowieso nichts vor. Dennoch war sie leicht irritiert, dass sie ihre Zeit damit verbringen musste, auf die Umzugsfirma zu warten, wenn sie schon vor drei Tagen hätten hier sein sollen.
„Einen Moment bitte.“
„Nein! Bitte –“ Doch Sabrina wurde das Wort erneut von der Musik abgeschnitten. „Ahh!”
Es dauerte mehrere Minuten, bis die Frau wieder an der Leitung war.
„Miss Palmer, die Umzugsleute werden irgendwann vor vier kommen.“
Es war schon fast Mittag. „Irgendwann vor vier?”, wiederholte sie ungläubig. Als ob das die Wartezeit einschränken würde. „Danke.“ Sie hielt sich davon ab, die Frau anzufahren, und legte auf. Es würde sowieso nichts ändern.
Seufzend ging sie in die Küche. Etwas Eiscreme würde ihr helfen, sich zu beruhigen. Das tat es immer.
Sabrina öffnete gerade den Gefrierschrank, als es plötzlich klingelte. War es möglich? Wie standen die Chancen, dass das die Umzugsfirma war? Sie machte die Tür zum Gefrierschrank zu und eilte zur Wohnungstür. Durch den Spion sah sie einen Mann, der vor ihrer Tür stand. Er trug einen Overall mit dem Logo der Umzugsfirma auf der Brusttasche. Sabrina öffnete die Tür.
„Sind Sie Miss Palmer?“, fragte der Mann.
„Ja. Ich habe schon auf Sie gewartet. Sie hätten schon vor drei Tagen hier sein sollen.“ Das Mindeste, was er tun konnte, war, ihr eine Erklärung für die Verspätung zu geben.
„Es tut uns leid, Ma’am, aber ich befolge nur den Zeitplan, den mir das Büro aushändigt.“ Er nickte bedauernd, als zwei weitere Männer, die einen Karren mit Schachteln vor sich herschoben, hinter ihm anhielten.
Sabrina machte die Tür weiter auf und bedeutete ihnen, hereinzukommen.
„Wo sollen wir die hinstellen?“, fragte der Mann.
Das Telefon klingelte im selben Moment.
„Äh, Sie können die Kisten dort drüben hinstellen.“ Sie zeigte zu einer Nische neben dem Esszimmer und griff nach dem Telefon auf dem Beistelltisch im Foyer. „Ja?”
„Miss Palmer, ich bin’s, Harvey von unten. Ich habe die Möbelpacker zu Ihnen raufgeschickt, wie Sie’s aufgetragen haben.“
„Danke, sie sind schon hier.“ Sie legte den Hörer auf.
Daniel hatte ihr erklärt, dass jeder, der das Gebäude betrat, sich anmelden musste, bevor er zu ihrer Wohnung hinaufgelassen wurde, sofern er keine ständige Erlaubnis hatte, wie zum Beispiel das Reinigungspersonal oder die Leute von UPS oder FEDex.
Sabrina drehte sich um und sah, wie die Männer die Kisten abluden.
Ihre Entscheidung, nach New York zu ziehen, war ziemlich abrupt gewesen, und genauso hatte sie gepackt. Sie hatte einfach ihre Sachen ohne wirkliche Organisation in die Kartons geworfen und hatte auch nicht daran gedacht, die Schachteln zu beschriften. Sie hatte keine Ahnung, was sich in den einzelnen Kartons befand. Es wäre einfacher, alle in einer Ecke aufzutürmen, damit sie später einen nach dem anderen aufmachen konnte.
Während die Möbelpacker durch die Wohnung stapften und ihre Stiefel Fußabdrücke auf dem Holzboden hinterließen, beobachtete Sabrina, wie sie Schachtel um Schachtel aufeinanderstapelten. Hatte sie wirklich so viele Sachen? Es hatte nicht nach so viel ausgesehen, als es alles in ihren Schränken verstaut gewesen war.
„Wo wollen Sie die hier hinhaben?” Zwei Männer kamen herein und trugen eine Truhe.
Ihre Großmutter hatte sie Sabrina kurz vor ihrem Tode geschenkt, und sie betrachtete diese Truhe als ihren einzig wahren Schatz. Es war das einzige Möbelstück, von dem sie sich nicht hatte trennen können. Praktisch alles andere hatte sie in der Wohnung gelassen, die sie sich mit Holly geteilt hatte, da Daniel ihr versichert hatte, dass in seiner Wohnung kein Platz für zusätzliche Möbel war.
„Ins Schlafzimmer am Ende des Ganges.“
Sabrina kniff die Augen zusammen, als sie beobachtete, wie die Männer den Flur entlang gingen, und hoffte, dass sie die makellosen Wände nicht mit dem sperrigen Stück verkratzten. In einer nicht enden wollenden Parade, gingen die Männer ein und aus, brachten mehr Schachteln und sorgfältig verpackte Bilder herein, von denen sie nicht wusste, wo sie sie hinhängen würde. Sie versuchte, die Männer zu dirigieren, aber die Nische, in der diese die ersten Kartons abgestellt hatten, konnte nichts mehr aufnehmen.
„Wohin mit den Bildern?“, fragte einer der Männer. Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn, während er immer noch den großen Rahmen hochhielt.
Auf der Suche nach einem sicheren Platz für ihre Bilder – hauptsächlich Drucke berühmter Künstler – drehte sie sich herum. Sie blickte in das offene Esszimmer, das zwischen dem Wohnzimmer und der Küche lag, und zog es als eine Möglichkeit in Betracht. Doch dann fiel ihr Blick auf die Glasvitrine mit dem teuer aussehenden Geschirr und sie entschied sich dagegen. Sie wollte nicht, dass etwas beschädigt wurde.
„Lehnen Sie es an die Wand im Wohnzimmer“, wies sie den Mann an.
Er nickte, und gleichzeitig klingelte wieder das Telefon.
Sie seufzte. Während der gesamten Zeit, in der sie alleine in der Wohnung gewesen war, hatte das Telefon kaum geläutet, und jetzt, wo sie beschäftigt war, klingelte es schon das zweite Mal innerhalb kurzer Zeit.
„Ja?“, beantwortete sie den Anruf.
„Tut mir leid, Sie schon wieder zu stören, Miss Palmer. Hier ist noch einmal Harvey.“
„Ja, Harvey? Wer kommt jetzt?”
„Niemand, aber ich fürchte, der Umzugswagen steht an der falschen Laderampe und muss weg. Ein größerer Lkw versucht reinzufahren und kann nicht vorbei. Können Sie bitte einen der Männer herunterschicken, damit er den Lastwagen von Rampe A nach Rampe B umparkt? Ich weiß es sehr zu schätzen.“
„Natürlich“, sagte sie und legte auf.
Frustriert, da dies bedeutete, dass es noch mehr Verzögerungen geben würde, bis alle ihre Sachen ausgeladen waren, ging sie auf den Mann zu, der der Vorarbeiter der Möbelpacker zu sein schien. „Entschuldigen Sie bitte.”
Er drehte sich zu ihr. „Ja?”
„Der Empfang hat von unten angerufen. Sie müssen Ihren Lkw an der anderen Laderampe parken. Sie blockieren einen größeren Lkw, der versucht, hereinzukommen.“
Der Mann kratzte sich am Kopf, dann rief er einen seiner Kollegen. „Hey, Frank, kannst du den Lkw umparken?”
„Jetzt?“, fragte der Mann.
„Ja, jetzt. Park ihn an der anderen Laderampe.“
Als der Mann die Wohnung verließ, spürte Sabrina, wie die Erschöpfung über sie hereinbrach. Klar, sie war nicht diejenige, die die Schachteln hereintrug, aber die Vorstellung, diese auspacken und wegräumen zu müssen, überwältigte sie.
Darüber hinaus machte sie sich ständig Sorgen, dass die Möbelpacker Daniels teure Wertgegenstände beschädigen könnten. Seine Möbel sahen praktisch unbenutzt aus, und die Regale und Tische waren mit unbezahlbaren Kunstgegenständen, Skulpturen und Gemälden beladen.
Sabrina sah sich in der Wohnung um und fühlte den Stress körperlich. Sie hatte noch nie in einer Wohnung wie dieser gewohnt, in der alles neu und teuer zu sein schien und in der sie Angst hatte, etwas zu berühren, da sie es beschädigen könnte. Lebten die Leute in New York wirklich so? Nun ja, die Reichen vermutlich, und obwohl sie gewusst hatte, dass Daniel wohlhabend war, hatte sie bis jetzt nicht wirklich begriffen, was das bedeutete.
Als sie den Aufzug wieder auf ihrer Etage anhalten hörte, wandte sie sich der offenen Eingangstür zu. Zu ihrer Überraschung war es Daniel, der aus dem Aufzug trat.
„Daniel! Du bist aber früh zu Hause“, begrüßte sie ihn.
Er näherte sich ihr, zog sie in seine Arme und drückte ihr einen Kuss auf die Lippen. „Sieht aus, als ob die Möbelpacker endlich da sind.”
„Wurde auch Zeit“, sagte sie, als sie zurück in die Wohnung gingen. „Aber was machst du so früh zu Hause?”
Daniel stellte seine Aktentasche auf den Boden und zog Sabrina wieder in seine Arme. „Ich bin früher gegangen, weil ich dich vermisst habe.“
Sabrina legte ihre Arme um seinen Hals und lächelte. „Ich habe dich auch vermisst.“
„Ich möchte mit dir ins Bett gehen, Sabrina.“ Er küsste eine besonders empfindliche Stelle an ihrem Hals direkt unter ihrem Ohr und sie stöhnte leise. „Ich möchte jeden Zentimeter deines Körpers küssen und dich kosten.“
Er brachte seinen Mund näher an ihren. Seine Absicht, sie zu küssen, war offensichtlich. Doch bevor sich ihre Lippen trafen, drückte sich einer der Umzugsmänner an ihnen vorbei.
„Entschuldigen Sie“, sagte er und schob den Karren an ihnen vorbei.
Sabrina löste sich aus Daniels Umarmung und versuchte, ihre Enttäuschung zu verbergen. „Es tut mir leid, Daniel, aber ich fürchte, das ist wirklich ein schlechtes Timing.“
 
Daniel ließ seinen Blick durch die Wohnung schweifen. Er hatte geplant, nach Hause zu kommen und in Sabrinas süßen Körper zu sinken, sie seinen Namen schreien zu hören, wenn er sie zum Höhepunkt brachte, und Wärme und Geborgenheit in ihren Armen zu finden. Es war klar, dass dies in absehbarer Zeit nicht passieren würde. Also beschloss er, das einzige zu tun, was er tun konnte, um die Dinge zu beschleunigen: Er half den Möbelpackern.
Zum Glück waren nur noch ein paar Kisten übrig, und als diese erst einmal in der Wohnung waren und die Möbelpacker verschwanden, half er Sabrina, die Kartons, die in der ganzen Wohnung verstreut waren, auszupacken.
Sabrina fegte wie ein Wirbelwind von Raum zu Raum, packte eine Schachtel nach der anderen aus und räumte deren Inhalt weg, um sich dann an die nächste zu machen, ohne zu stoppen oder zum Luftholen innezuhalten. Sie schien unendlich viel Energie zu haben. Er wünschte sich nur, dass sie diese Energie besser nutzen würden, als damit, Kartons auszupacken.
Als sie sich einer weiteren Schachtel näherte, folgte er ihr.
„Mach doch eine Pause, Sabrina“, meinte er und schlang seine Arme von hinten um sie.
Sie lehnte sich an ihn und seufzte. „Ich hatte keine Ahnung, dass ich so viele Sachen habe. Ehrlich gesagt hat es nicht nach so viel ausgesehen, als ich gepackt habe.“ Sie drehte den Kopf und sah ihn entschuldigend an.
Er warf einen Blick auf die übrigen Kartons. „Es ist viel weniger, als ich erwartet hatte. Aber – “ Er zwinkerte ihr zu. „ – du bist eben eine sehr unkomplizierte Frau. Und das liebe ich an dir.“
Seine Ex-Freundin Audrey war dagegen eine ziemlich anspruchsvolle Frau gewesen. Allein der Gedanke, dass Audrey bei ihm hätte einziehen können, brachte ihn zum Schaudern. Sie hätte zuerst ihren Innenarchitekten mitgebracht, bevor sie überhaupt einen Umzug in Betracht gezogen hätte.
„Ich bin nicht wie die anderen Frauen, mit denen du zusammen warst.“
„Gott sei Dank! Sonst wärst du nicht du.“ Er massierte ihren Rücken und ihre Schultern. Als er ihre Muskeln sanft knetete, ließ sie ihren Kopf nach vorne fallen.
„Oh, das ist gut.“
„Entspann dich ein bisschen. Ein Umzug ist stressig.“ Als er fortfuhr, ihre Schultern zu massieren, verlagerte er seinen Unterleib nach vorne und rieb gegen ihren Po, um einen Schmerz ganz anderer Natur zu lindern.
„Oh, Daniel, was hast du denn vor?“, murmelte sie.
„Wie fühlt es sich denn an?”, flüsterte er zurück.
Sabrina rieb ihren Po gegen ihn. Dann schob sie eine Hand auf seinen Oberschenkel, als ob sie versuchte, Daniel fester an sich zu drücken. „Es fühlt sich an, als versuchtest du, mich zu verführen.“
„Funktioniert es?” Er drückte seinen Schwanz härter gegen ihre Pobacken.
Ein Seufzer entkam ihren Lippen. „Das ist aber unartig, dass du mich vom Auspacken ablenken willst.“
„Jeder braucht früher oder später eine kleine Pause.“ Und er machte diese Pause lieber früher als später. Er glitt mit seiner Hand über ihre Jeans. „Ich wünsche, du würdest ein Kleid tragen.“
„Warum?“, fragte sie, aber ihr provokativer Ton machte ihm klar, dass sie die Antwort auf ihre Frage bereits kannte.
„Weil ich es dann einfach hochheben und dir dein Höschen ausziehen könnte.“
„Und dann?“, fragte sie mit atemloser Stimme.
„Dann würde ich dich über eine dieser Schachteln beugen und dich von hinten nehmen.“
Er schob eine Hand zwischen ihre Beine und rieb ihr Geschlecht.
„Vielleicht ist es dann doch gut, dass ich eine Jeans trage, sonst würden wir ja heute Abend nie mit dem Auspacken fertig werden.“
„Bist du sicher?”, fragte er und drückte seinen Schwanz gegen sie.
„Ja“, sagte sie und seufzte. „Daniel?”
„Hmm?”
„Glaubst du, dass es funktionieren wird?”
Er warf einen Blick auf die Schachteln. „Natürlich. Es ist genug Platz in den Schränken und wenn du noch mehr brauchst, kannst du auch Sachen ins Gästezimmer stellen. Keine Sorge.“
„Nein, ich meine mit uns. Glaubst du, es wird mit uns funktionieren?”
Daniel drehte sie in seinen Armen zu sich um und sah ihr in die Augen. Zärtlich streichelte er ihre Wange. „Das wird es. Ich verspreche es dir. Ich habe noch nie zuvor so etwas gefühlt. Ich wollte nie mit einer Frau zusammenziehen.“ Dann zwinkerte er ihr zu. „Und ich habe noch nie eine Frau so begehrt wie dich. Ich bin nie ständig so hart gewesen, wie ich es bei dir bin.“
Sie schmunzelte. „Ich fürchte, dafür haben wir jetzt gerade keine Zeit.“ Sie lächelte ihn verschmitzt an. „Du kannst ja mal eine kalte Dusche ausprobieren und sehen, ob das hilft.“
Spielerisch kniff er die Augen zusammen. „Ich bezweifle, dass es funktionieren wird.“
Ja, die Sache mit der kalten Dusche hatte er versucht, als sie ein Wochenende in Sonoma verbracht hatten und Sabrina darauf bestanden hatte, keinen Sex zu haben. Es hatte nicht funktioniert. In der Tat war er davon überzeugt, dass er nach der Dusche noch geiler als zuvor gewesen war.
Sabrina lachte und unterbrach seine erotischen Gedanken. „Sobald wir mit dem Auspacken fertig sind, gehöre ich ganz dir.“
„Na, dann lass uns mal nicht rumtrödeln. Wir haben noch was zu tun. Und wie du weißt, bin ich kein sehr geduldiger Mensch, wenn es um dich geht.“
Einige Stunden später legte Sabrina die letzten Sachen in den Schlafzimmerschrank. Daniel sah sie an und wusste, dass sie erschöpft war. Kein Wunder. Es war ein langer Tag gewesen. Und er war noch nicht vorbei. Sie hatte ihm versprochen, heute Abend ihm zu gehören, und er war förmlich ausgehungert nach ihr. Es war der einzige Gedanke gewesen, den er den ganzen Tag über gehegt hatte.
Sichtlich erschöpft ließ Sabrina sich auf das Bett fallen und gähnte. „Gott sei Dank, ist das endlich erledigt.“
Daniel sah auf sie herab. Er beugte sich über sie, küsste sie zuerst sanft, dann fester, tiefer, immer fordernder. Es war eine Vorschau darauf, was noch kommen würde. Als er ihren Mund freigab, waren ihre schönen Lippen rot und geschwollen von seinem Kuss. Der Anblick machte ihn hart, und sein Schwanz drängte sich schmerzhaft gegen den Reißverschluss und verlangte, befreit zu werden.
„Ich dusche schnell, und dann komme ich ins Bett, okay?“
„Ich gehe nirgendwo hin.“
Er ging ins Bad nebenan, zog sich aus und warf seine Kleider auf den Wäschekorb, bevor er in die übergroße Dusche stieg. Er machte den Hahn an, stellte sich unter den Wasserstrahl und ließ das heiße Wasser die Anstrengung des Tages wegwaschen. Seine Gedanken konzentrierten sich nur auf Sabrina und sein Bedürfnis, mit ihr Liebe zu machen.
Sein Schwanz ragte stolz empor, bereit für sie. Bereit, sich in Sabrinas warmem und einladendem Körper zu begraben. Seine Finger freuten sich darauf, sie zu berühren und jeden Zentimeter ihrer weichen Haut zu erkunden. Seine Lippen vibrierten vor Sehnsucht danach, ihre Lippen zu spüren und zu kosten.
Daniel seifte sich schnell ein und spülte dann die Seife von seinem Körper. Er trocknete sich ab und wickelte das Handtuch locker um seine Taille.
„Hey Baby, ich hoffe, du bist bereit für mich“, sagte er, als er das Schlafzimmer betrat.
Sabrina lag auf dem Bett. Sie war eingeschlafen.
Trotz seiner Enttäuschung lächelte er, sein Herz voller Zuneigung für sie. Sabrina war erschöpft und brauchte Ruhe.
Daniel hängte sein Handtuch über einen Stuhl und stieg zu ihr ins Bett. Für heute Abend würde er sich damit zufriedengeben müssen, sie in seinen Armen zu halten.
Er konnte sich nicht vorstellen, jemals wieder mit irgendjemand anderem außer Sabrina zusammen zu sein. Sie war sein Traum, die einzige Frau, die sein Herz erwärmte und gleichzeitig seinen Schwanz entflammte. Er liebte und begehrte sie mehr als jede andere Frau, die er je getroffen hatte.
„Ich liebe dich“, flüsterte er und drückte einen Kuss auf ihre Schläfe. Dann rollte er sie an seine Brust, bis sie wie zwei Löffelchen nebeneinander lagen, und schloss die Augen.
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Daniel kam aus dem Badezimmer. Er trug einen teuren Armani-Anzug mit Seidenkrawatte. Obwohl Sabrina die ganze Nacht in seinen Armen gelegen hatte, hatte er nicht gut geschlafen. Ihr beim Umzug am Tag zuvor zu helfen, hatte ihn in die Realität zurückgebracht: Sabrina hatte alles für ihn aufgegeben, doch hatte er ihr keinerlei Gegenleistung dafür geboten.
Sobald sein aktuelles Geschäft abgeschlossen war, würde er ihr gegenüber wieder alles gutmachen. Er würde sie für ein paar Tage irgendwohin entführen, damit sie alleine sein konnten. Und er würde sicherstellen, dass sie irgendwohin fuhren, wo es nichts anderes zu tun gab, als im Bett zu bleiben. Vielleicht irgendwohin, wo es kalt war. Ja, er könnte ein Zimmer mit Kamin buchen und sie davor lieben.
Leise trat er ins Schlafzimmer und war überrascht, dass Sabrina hellwach im Bett saß.
„Hallo Baby.“ Er lächelte, als er auf sie zuging. „Was machst du so früh auf?”
„Ich habe mich umgedreht und du warst weg.“ Ihre Stirn zog sich in Falten, als ihre Augen über seinen Anzug schweiften. „Du gehst wieder ins Büro.“
„Ich muss. Ich stehe kurz vor dem Geschäftsabschluss. Und ich habe so hart daran gearbeitet. Ich kann die Sache jetzt nicht einfach hinschmeißen.“ Er kniete sich auf die Bettkante und küsste ihre Stirn.
„Ich bin schon seit einer Woche in New York, und ich habe dich kaum gesehen. Ich habe keinen Job, mit dem ich beschäftigt bin wie du. Langsam wird es langweilig, die Stadt auf eigene Faust zu erkunden.“ Sabrina schob die Decke zur Seite und stieg aus dem Bett.
Daniel beobachtete, wie Sabrina zum Schrank ging, die Türen öffnete und ziellos nach etwas zum Anziehen suchte. Er seufzte. In seinem Beruf reiste er viel und blieb oft wochenlang weg. Er wusste aus eigener Erfahrung, wie es war, in einer neuen Stadt zu sein und niemanden zu kennen. Sabrina hatte alles aufgegeben, um zu ihm nach New York zu ziehen, und was hatte er im Gegenzug getan? Das gleiche, was er mit jeder anderen Freundin getan hatte: Er verbachte mehr Zeit im Büro als mit ihr und vernachlässigte sie, obwohl er sich vorgenommen hatte, dies nicht wieder zu tun. Er würde den gleichen Fehler nicht zweimal machen. Sabrina verdiente etwas Besseres.
Er stand auf und trat hinter sie, schlang seine Arme um ihren Bauch und legte sein Kinn auf ihre Schulter, bevor er sagte: „Es tut mir leid.“
Sabrina drehte sich in seinen Armen um und sah ihn an. „Ich vermisse dich, Daniel. Ich vermisse uns.“
„Ich auch.“ Er zog sie näher und drückte einen sanften Kuss auf ihre Lippen. „Nur noch ein paar Wochen, Sabrina, und dieser Deal ist abgeschlossen und dann –“
„Ein paar Wochen?“ Sie versuchte, sich aus seinen Armen zu befreien, aber er hielt sie fest.
„Sabrina.“ Schließlich gab sie auf, sich seiner Umarmung zu entziehen. „Es tut mir leid, dass ich nicht viel zu Hause bin. Aber bitte, du musst verstehen, wie wichtig dieses Geschäft für mich ist.“
„Ich verstehe es. Wirklich. Aber ich dachte, ich wäre dir auch wichtig.“
Er schloss für einen kurzen Moment die Augen. „Das bist du auch. Bitte glaub niemals, dass es anders sei.“
„Könntest du dir nicht wenigstens einen Tag freinehmen und ihn mit mir verbringen? Du hast das ganze Wochenende gearbeitet. Hast du die Arbeit nicht manchmal satt?” Ihre Augen flehten ihn an.
Daniel holte tief Luft und atmete langsam aus. Sie hatte recht. Er arbeitete zu viel. Vielleicht war das genau das, was er brauchte: einen Tag mit ihr, einen Tag weg vom Büro.
„Gut. Ich nehme mir heute frei.“
Sie warf ihre Arme um ihn und quietschte vor Vergnügen. „Danke! Danke! Danke!” Sie küsste ihn. „Das ist super! Ich kann es nicht erwarten, mir mit dir zusammen die Stadt anzusehen, anstatt alleine loszuziehen!”
Seine Lippen bogen sich zu einem Lächeln hoch. „Du willst Sehenswürdigkeiten anschauen?”
„Ja.“ Sie lachte. „Warum denn nicht?”
„Warum auch nicht.“ Er schüttelte den Kopf und lächelte weiter.
New York war eine fantastische Stadt und es gab viel zu sehen, aber er lebte schon den Großteil seines Lebens hier und betrachtete das meiste davon als selbstverständlich. „Ich muss im Büro anrufen und Bescheid sagen, dass ich heute nicht komme.“
Sabrina strahlte ihn an.
Daniel lachte. Dieses Gefühl, das er jetzt gerade verspürte, ein Gefühl von purer Freude und alles verzehrender Liebe, zu wissen, dass er sie glücklich machen konnte, einfach nur, weil er Zeit mit ihr verbrachte, war wie ein Aphrodisiakum. Es war besser als jede Droge.
Es war ihm immer bewusst gewesen, dass Sabrina nicht wie seine Ex-Freundinnen war, und sie hatte es ihm wieder einmal bewiesen. Sie stellte keine großen Forderungen. Er liebte sie dafür und fragte sich, ob er jemals in der Lage sein würde, die richtigen Worte zu finden, um ihr zu sagen, was er fühlte. Ein einfaches ‚Ich liebe dich‘ reichte nicht aus, um der Frau in seinen Armen zu sagen, was er für sie empfand.
„Okay, ich dusche schnell und ziehe mich an, während du im Büro anrufst“, sagte sie.
Er zog sie fest an sich. Seine Hände glitten über ihren Rücken und zu ihrem Hintern, packten diesen und drückten sie fest an ihn.
„Beeil dich, bevor ich dich wieder ins Bett zerre.“
Dann gab er ihr einen spielerisches Klaps auf den Po und erlaubte ihr, sich aus seiner Umarmung zu lösen. Bald würde er sie entführen, irgendwohin, wo alles, was sie tun konnten, war, den ganzen Tag im Bett verbringen.
Während Sabrina duschte, zog Daniel etwas Bequemeres an: Jeans und ein Polo-Shirt. Dann ging er in die Küche und rief sein Büro an. Sein Terminplan war, wie an den meisten Tagen, voll und zudem musste er sich ständig um kleine Katastrophen kümmern, die dazwischenkamen. Jedes Mal, wenn er dachte, dass alles reibungslos lief, kam es anders. Er war froh, wenn dieser Deal endlich abgeschlossen war.
„Daniel Sinclairs Büro. Wie kann ich Ihnen helfen?”, antwortete Frances, seine Assistentin, nach dem zweiten Klingeln.
„Frances, ich bin‘s, Daniel.“
„Guten Morgen, Mr. Sinclair.“ Sie hatte eine angenehme Stimme, und auch wenn er sie nicht sehen konnte, wusste er, dass sie lächelte.
„Es ist mir heute etwas dazwischen gekommen und ich werde nicht ins Büro kommen. Bitte verschieben Sie meine Termine.“
„Oh, okay. Ich hoffe, dass alles in Ordnung ist.“ Die Enttäuschung in ihrer Stimme war nicht zu überhören.
„Ja, alles ist in Ordnung. Ich will heute nicht gestört werden, Frances, es sei denn, es ist ein absoluter Notfall. Alles andere kann bis morgen warten.“ Seine Stimme war fest und ließ keinen Raum für Widersprüche.
„Ja, Sir.“
Daniel beendete das Gespräch und einen Augenblick später kam Sabrina aus dem Schlafzimmer. Verdammt, war sie schnell. Er hatte noch nie eine Frau getroffen, die sich morgens so schnell fertigmachen konnte wie sie. Sie trug ein einfaches lila Sommerkleid und weiße Sandalen. Er ließ seinen Blick über ihren Körper schweifen und auf ihren langen, wohlgeformten Beinen verweilen.
„Passt das?“, fragte sie.
Er ging zu ihr und streichelte ihre Wange. „Du bist wunderschön wie immer, Sabrina.“ Sie raubte ihm jedes Mal, wenn er sie ansah, den Atem.
„Danke.“ Sie errötete.
Oh Gott, wie er es liebte, wenn sie errötete. Und es gefiel ihm, dass er derjenige war, der ihr die Farbe in die Wangen trieb. „Bist du soweit?“
Sie nickte. „Ja.“
Daniel nahm ihre Hand und verschränkte seine Finger mit ihren, als er sie aus der Wohnung führte. „Möchtest du etwas Bestimmtes sehen?“
„Überrasch mich einfach!“
Er lachte. „Das kann ich machen.“
Sabrina sah ihn mit so viel Spannung in ihren Augen an wie ein Kind am Weihnachtsmorgen. Ihre Begeisterung war ansteckend.
„Das Metropolitan Museum of Art ist mein Lieblingsort in der Stadt.“ Er drückte ihre Hand. „Lass uns dort anfangen.“
Sabrina lächelte und nickte, während sie sanft seinen Arm umklammerte und neben ihm auf dem Gehsteig entlangging. Keiner von ihnen sprach, und Daniel konnte seine Augen nicht von ihr nehmen. Sie zu beobachten, wie sie seine Stadt erkundete, machte ihm Freude.
Eine kurze Taxifahrt brachte sie zum Metropolitan Museum. Daniel konnte es nicht erwarten, Sabrina das Museum und seine Lieblingsausstellungen zu zeigen.
Sie gingen durch den Haupteingang an der Fifth Avenue, Ecke 82. Straße hinein. Die Beleuchtung war gedämpft; nur etwas Sonnenlicht schien durch die Fenster. Es war diese gedämpfte Atmosphäre, die Daniel beruhigend und vertraut fand.
Er kam hierher, wann immer er allein sein und nachdenken wollte. Die Vertrautheit dieser Wände schenkte ihm Trost, wenn er schwierige Situationen zu bewältigen hatte. Er fand es beruhigend, durch die Galerien zu bummeln, und es erfüllte ihn mit Frieden.
Bis jetzt hatte Daniel das Museum noch nie mit einer seiner Freundinnen besucht. Er hatte noch nie den Wunsch gehabt, diesen Teil seines Lebens mit jemandem zu teilen. Aber mit Sabrina war es anders. Er wollte alles mit ihr teilen.
Wie an einem Wochentag zu erwarten war, waren viele Touristen unterwegs. Sie waren immer leicht zu erkennen, denn sie waren diejenigen, die durch das Museum hetzten und versuchten, alles auf einmal aufzunehmen, aus Angst, dass, wenn sie langsamer gingen oder anhielten, sie etwas verpassen würden. Die Ironie war jedoch, dass sie in ihrer Eile alles verpassten.
Daniel führte Sabrina in Richtung der Abteilung für ägyptische Kunst. Aber sie zog an seiner Hand und stoppte ihn. „Müssen wir keinen Eintritt zahlen?” Sabrina deutete zur Kasse.
Daniel lächelte. Er war ein Mitglied und spendete monatlich eine stattliche Summe, was ihm erlaubte, das Museum so oft er wollte kostenlos zu besuchen. Er öffnete den Mund, um es ihr zu erklären, doch schloss er ihn schnell wieder.
„Natürlich. Warte hier. Ich bin gleich wieder da.“
Er ging zum Ticketschalter, bezahlte den Eintrittspreis und erhielt zwei Metropolitan-Anstecker aus Aluminium, die als Eintrittskarten galten. Er hätte es nicht tun müssen, aber er wollte, dass Sabrina eine Erinnerung an ihren ersten Besuch in diesem Museum, und an die Zeit, die sie hier verbrachten, hatte. Es war eine Erfahrung, die er mit Sabrina machte, und als solche war sie unbezahlbar.
Sabrina wartete in der Nähe der Information auf ihn. Sie hielt eine Broschüre in der Hand. „Wusstest du, dass sie hier das ganze Jahr über alle Arten von Kursen und Veranstaltungen abhalten?”
„Ja.“ Er bemerkte, dass er wieder lächelte – es war ein Zustand, in dem er sich ständig zu befinden schien, wenn er mit ihr zusammen war. „Hier ist deine Eintrittskarte.“
Sie nahm den Anstecker und drehte ihn, um ihn anzusehen. „Oh, schön!“
Daniel legte seine Hand auf ihren Rücken und führte sie weiter in das Museum hinein. „Auf geht’s ins alte Ägypten.“
Sie verweilten im ägyptischen Flügel, der im Vergleich zum Eingangsbereich hell erleuchtet war. Es dauerte einen Moment, bis sich seine Augen anpassten. Normalerweise war er völlig von den Schätzen des Museums eingenommen, aber heute konnte er sich nur auf Sabrina konzentrieren. Es faszinierte ihn, wie ihre Augen mit Wertschätzung und Ehrfurcht umherschweiften. Sie wanderten um den künstlichen See, der den Tempel von Dendur umgab, und Daniel zeigte ihr die verschiedenen Götter und Göttinnen, die Wache hielten.
„Was hat es mit all den Münzen im See auf sich?“, fragte sie und blickte hinunter in das Wasser, das aussah wie Glas.
„Jede Münze ist ein Wunsch“, erklärte er.
„Glaubst du daran?”
Ihre Frage überraschte ihn. Er suchte nach einer Antwort, die ihn nicht abgestumpft klingen ließ, denn die Wahrheit war, dass er nicht an so etwas glaubte. Jeder war für sein eigenes Schicksal verantwortlich, und nur diejenigen, die sich selbst nicht zutrauten, etwas aus sich zu machen, wünschten sich Dinge an einem magischen See.
Allerdings behielt er seine Gedanken für sich, denn er wollte sie nicht enttäuschen, wenn sie an Magie glauben wollte. Ihre romantische Seite kam zum Vorschein und er wollte nicht riskieren, dass diese sich wieder zurückzog.
„Lass es uns herausfinden“, sagte er und suchte in seiner Hosentasche nach Kleingeld. „Wünsch dir was!“
„Ich wünsche mir, dass dieser Tag nie enden wird.“
Daniel zögerte und sah sie an. „Du weißt, dass das ein Wunsch ist, der nie in Erfüllung gehen kann, oder?” Er zog eine Augenbraue hoch. „Wie können wir diese Theorie überprüfen, wenn du dir etwas wünschst, das wissenschaftlich und physikalisch unmöglich ist?”
Sabrinas leises Lachen erfüllte die riesige Halle, wickelte sich um sein Herz und raubte ihm den Atem. Was würde er nicht alles dafür geben, sie jetzt in eine dunkle Ecke ziehen zu können, um ihr zu zeigen, wie sehr er sie liebte.
„Okay, wie wäre es mit . . . Ich wünsche mir, dass wir immer so glücklich sind wie jetzt.“
Daniel sah sie an und ihre Blicke verschmolzen. Sie hätte sich alles mögliche wünschen können, ein Schmuckstück, einen Lottogewinn, doch sie hatte sich gewünscht, dass ihr gemeinsames Glück nie enden möge.
Die Münze fiel achtlos in den See, als er nach ihr griff. „Das musst du dir nicht wünschen, Sabrina, denn ich verspreche dir, dass ich jeden Tag damit verbringen werde, dich glücklich zu machen.“
„Dann ist mein Wunsch ja in Erfüllung gegangen“, sagte sie, bevor sie ihn küsste.
Es war ein Kuss, der bestimmt zu lang und auf jeden Fall zu heiß für die Öffentlichkeit war. Aber Daniel war es egal. Er wollte, dass die Welt wusste, dass Sabrina ihm gehörte, und nur ihm. Widerwillig gab er sie frei.
„Komm, es gibt noch eine Menge zu sehen und wenn du mich noch mal so küsst, dann wird das Einzige, was du siehst, unser Schlafzimmer sein.“
Sabrina nickte und nahm seine Hand. Er zwang sich, seine Augen von ihr zu reißen und sich stattdessen darauf zu konzentrieren, sie durch die große Halle, in der sich die griechische und römische Kunst befand, zu führen. Dort schlenderten sie umher, bevor sie sich durch die Abteilung für moderne Kunst arbeiteten und dann in den mittelalterlichen Flügel gelangten.
Der Raum mit den Waffen und Rüstungen war einer von Daniels Lieblingsräumen. Die Ritter saßen auf ihren edlen Rössern, bereit für den unvermeidlichen Kampf. Er fühlte sich hier wie zu Hause, als ob die Ritter und er verwandte Seelen wären. Sein ganzes Leben hatte er sich gefühlt, als ob er gegen den Rest der Welt kämpfte – ein andauernder Kampf, um geschäftlich vorwärtszukommen, während er versuchte, die oberflächlichen Frauen, die nur auf sein Geld aus waren, abzuwehren. Das Gefühl von Erfolg und Sieg, das ihn erfüllte, wenn er in diesem Raum war, war unbeschreiblich.
Daniel führte Sabrina durch das Museum und ließ sie anhalten und verweilen, wo auch immer sie wollte. Er war damit zufrieden, einfach nur sie zu beobachten, wie sie die Dinge bewunderte, an denen ihm so viel lag.
Als sie schließlich das Museum verließen, bemerkte Daniel, dass Tränen in Sabrinas Augen standen. Ein Gefühl der Besorgnis machte sich in ihm breit. „Sabrina . . . was ist los? Warum weinst du?”
„Das tue ich nicht.“ Sie lächelte. „Es war einfach so überwältigend. So viel Geschichte und Leidenschaft. Danke, dass du dir die Zeit genommen hast, es mir zu zeigen.“
„Es gibt nichts, was ich lieber getan hätte.“ Er schenkte ihr ein warmes Lächeln. „Wohin jetzt?”
„Überrasch mich einfach wieder.“ Sabrina hängte sich bei ihm ein und lehnte ihren Kopf an seine Schulter.
Er küsste sie auf die Stirn und begann, in Richtung Central Park zu gehen. Er war in der Stimmung, sie für eine Weile ganz für sich alleine zu haben.
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Sabrinas Füße taten ihr weh, aber sie hätte sich nie bei Daniel beschwert. Schließlich hatte er sich freigenommen, um Zeit mit ihr zu verbringen, und sie würde ihm das auf keinen Fall mit Nörgeln oder Jammern danken. Der Besuch des Museums war erstaunlich gewesen, und sie hatte eine neue Seite an Daniel entdeckt. Sabrina besuchte Museen nicht übermäßig gern, doch nachdem Daniel seine umfassenden Kenntnisse und seine Leidenschaft für die verschiedenen Exponate mit ihr geteilt hatte, erwachte in ihr eine echte Freude daran.
„Wie wäre es, wenn wir was essen gehen?”, schlug Daniel vor.
„Klingt gut.“
Er hielt ihre Hand, als sie weitergingen. Es war eine so einfache Geste, aber sie bedeutete ihr viel: Sie gab ihr das Gefühl von Zusammengehörigkeit. Und sie hatte dies in den letzten Tagen vermisst, da Daniel so viel Zeit im Büro verbrachte.
„Hier in der Nähe gibt es ein großartiges kleines Bistro.“
„Klingt wunderbar.“ Sie lächelte ihn an.
Im Bistro ergatterten sie einen der Tische draußen, und Sabrina seufzte erleichtert auf, als sie endlich sitzen konnte. Nicht mehr stehen zu müssen, hatte sich noch nie so gut angefühlt.
Eine zierliche Kellnerin, die aussah, als wäre sie nicht älter als siebzehn, reichte ihnen die Speisekarte und nahm ihre Getränkebestellung auf, dann ging sie mit schwungvollen Schritten wieder hinein. Bevor Sabrina einen Blick auf die Speisekarte werfen konnte, spürte sie, wie Daniel unter den Tisch griff und ihren rechten Fuß hochhob.
„Was machst du?”, fragte sie und ihr Atem stockte.
Er grinste, zog ihr die Sandale aus und fing an, ihren Fuß zu massieren. „Du siehst aus, als könntest du eine kleine Massage brauchen.“
Gedanken an die Massage, die er ihr während ihrer Reise nach Sonoma gegeben hatte, gingen ihr durch den Kopf. Ach Gott, wie gut er doch mit seinen Händen umgehen konnte. Es war so heiß und aufregend gewesen, dass er sie fast zum Höhepunkt gebracht hatte, ohne jemals ihr Geschlecht zu berühren. Sabrina ließ ihren Kopf zurückfallen, schloss die Augen und stöhnte zufrieden auf, während sie den Erinnerungen an das Wochenende nachhing. Was würde sie nicht alles dafür geben, wieder mit ihm dorthin fahren zu können und jede Sekunde noch einmal zu erleben.
„Fühlst du dich besser?“ Seine Stimme war heiser und sexy und trieb ihre Sehnsucht nach ihm auf einen neuen Höchststand.
„Ja, das fühlt sich wirklich gut an.“ Daniels Hände fühlten sich immer gut an. Sie waren stark, doch gleichzeitig sanft und liebevoll. „Alles, was du tust, fühlt sich gut an.“ Ihre Augen schweiften über seinen Körper, und sie musste sich davon abhalten, sich vorzustellen, was passieren würde, wenn er seine Hände höher an ihrem Bein hinaufgleiten lassen würde.
„Wenn du mich noch weiter so ansiehst, werden wir wegen Erregung öffentlichen Aufsehens festgenommen.“ Er griff nach ihrem anderen Fuß und wiederholte den Prozess, indem er diesen genauso massierte wie den ersten.
„Solange sie uns in die gleiche Zelle sperren.“
Er schmunzelte. „Ich bin nicht sicher, ob ich meinen Eltern gestehen will, dass wir sie am Wochenende nicht besuchen können, weil wir im Gefängnis sitzen.“
Sabrina fühlte sofort die Anspannung in sich hochsteigen. Daniels Eltern kennenzulernen erfüllte sie mit Angst. Sie war besorgt, dass sie sie vielleicht nicht mögen könnten, und dass ihre Meinung Daniels Gefühle für sie beeinflussen könnte. Schließlich war ihre Beziehung noch so neu; eine Kleinigkeit konnte sie aus den Angeln heben.
„Entspann dich, Sabrina. Ich habe dir doch gesagt, dass sie dich lieben werden.“
„Ich weiß.“ Sie seufzte. „Ich verspreche dir, ich mache mir keine Sorgen mehr darüber.“ Obwohl dies ein Versprechen war, das sie bezweifelte, halten zu können, auch wenn sie es um Daniels willen versuchte.
„Gut. Die Hamptons werden dir auch gefallen. Meine Eltern haben ein Haus direkt am Strand. Wir können uns dort das ganze Wochenende tummeln.“
Ein Anflug von Panik durchfuhr sie. „Das ganze Wochenende?” Sabrina nahm ihre Füße von seinem Schoß und setzte sich gerade auf. „Heißt das, wir verbringen das ganze Wochenende mit deinen Eltern?"
„Ja, natürlich. Normalerweise mache ich das immer, wenn ich sie besuche. Ansonsten lohnt es sich wirklich nicht, sich durch den Verkehr zu kämpfen, um aus der Stadt herauszukommen. Was hast du denn gedacht?”
„Ich weiß nicht. Ich dachte, wir würden zum Abendessen zu ihnen fahren, uns unterhalten und dann wieder nach Hause fahren. Ich wusste nicht, dass wir das Wochenende in ihrem Haus bleiben würden.“
Nervös rieb sie mit ihrer Hand über ihren Unterarm. Daniel nahm ihre Hand und drückte sie beruhigend.
„Mach dir keine Sorgen, das klappt schon. Meine Eltern beißen nicht.“
„Bist du sicher?”
Er zwinkerte ihr verschmitzt zu. „Natürlich beißen sie nicht, aber ich schon.“ Er beugte sich näher. „Und ich lecke und sauge, küsse und berühre dich.“ Sein heißer Atem geisterte über ihren Hals, sodass ihr an all den richtigen Stellen heiß wurde.
„Du bist unverbesserlich!“ Sie lachte leise, und ihre Sorge, Daniels Eltern kennenzulernen, war vergessen.
„Ja, aber du willst es doch gar nicht anders, oder?” Er beugte sich näher zu ihr für einen Kuss, aber das Klingeln seines Handys unterbrach ihn.
Mit einem Stirnrunzeln wich er zurück, zog das Handy aus seiner Jackentasche und schaute auf das Display. „Es ist das Büro. Es tut mir leid, sie würden nicht anrufen, wenn es nicht dringend wäre. Ich habe strikte Anweisungen gegeben.“ Er sah sie entschuldigend an. „Ich muss rangehen.“
Seine Stimme veränderte sich von weich auf distanziert, als er antwortete: „Ja, Frances?”
Kurz nachdem sie sich kennengelernt hatten, hatte Daniel ihr gestanden, dass seine Beziehungen nie lange hielten, weil seine Ex-Freundinnen sich vernachlässigt fühlten, da er so viel arbeitete. Tatsächlich hatte seine letzte Freundin ihn mit seinem Anwalt betrogen, weil Daniel nicht genug Zeit mit ihr verbracht hatte. Es war offensichtlich, dass Daniel ein Workaholic war, obwohl Sabrina gehofft hatte, dass sich sein Verhältnis zur Arbeit ändern würde, jetzt wo sie zu ihm nach New York gezogen war.
„Das kann doch nicht deren Ernst sein!”, stieß er jetzt mit verkrampftem Kiefer ins Telefon. „Ich dachte, ich hätte ihnen klargemacht, dass diese Möglichkeit nicht zur Debatte steht.“
Die Unbeschwertheit, die Sabrina den ganzen Morgen in seinem Gesicht gesehen hatte, war verschwunden. Er war wieder der unnachgiebige Geschäftsmann, von dem sie schon zuvor flüchtige Bruchstücke mitbekommen hatte.
„Na gut!” Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Machen Sie alles für die Videokonferenz klar und ich werde in 45 Minuten im Büro sein. Und dieses Mal hält sich die andere Partei lieber an die Spielregeln.“ Er legte den Hörer auf, ohne sich von seiner Sekretärin zu verabschieden.
Sabrina seufzte. Ihr entspannter Ausflug mit Daniel schien zu Ende zu sein.
„Es tut mir leid. Ich muss ins Büro. Es hat sich etwas Wichtiges ergeben.“
„Du musst tun, was du tun musst.“ Sie zwang ein Lächeln auf ihr Gesicht und versteckte ihre Enttäuschung.
Doch Daniel schien diese trotzdem zu bemerken. Er strich sanft mit den Fingerknöcheln über ihre Wange. „Ich mache es heute Abend wieder gut. Ich komme früher nach Hause und dann gehen wir zum Abendessen aus. Nur wir zwei. Das verspreche ich dir.“
Sabrina nickte und ihr gezwungenes Lächeln verwandelte sich in ein echtes. „Das wäre wundervoll.“
Daniel stand auf und nahm seine Brieftasche aus seiner Hosentasche. Er nahm einige Geldscheine heraus und gab sie Sabrina. „Geh doch den Rest des Tages einkaufen, wenn du willst. Und bitte nimm dir ein Taxi zurück in die Wohnung. Deine Füße werden es dir danken.“ Dann küsste er sie und ging.
Verblüfft starrte sie auf das Geld in ihrer Hand. Ihr Atem stockte in ihrer Brust. Hatte er sie gerade mit Geld abgespeist, damit sie sich nicht darüber beschwerte, dass er wieder ins Büro ging?
Als sie sich kennengelernt hatten und sie vorgegeben hatte, ein Callgirl zu sein, hatte sie dennoch nie sein Geld angenommen. Wieso glaubte er, dass sie es jetzt nehmen würde?
Sie war nicht wie seine bisherigen Freundinnen. Sabrina war nicht die Art von Frau, die Geld von einem Mann annahm und damit abgespeist werden konnte, einkaufen zu gehen. Vielleicht hatte dies mit Audrey, seiner letzten Freundin, funktioniert, aber sie würde sich nicht wie seine Ex-Freundin verhalten. Sie wollte sein Geld nicht. Sie wollte seine Liebe, seinen Respekt und seine Zeit.
Sie hatte nicht die Absicht, das Geld zu behalten. Sie legte es auf den Tisch, nahm die kleine Vase, die in der Mitte stand und stellte sie auf die Geldscheine. Die junge Frau, die sie bediente, erschien mit zwei Getränken auf dem Tablett und stellte diese vor Sabrina auf den Tisch. Sie blickte sich neugierig um.
„Ihr Freund ist gegangen?“, fragte sie.
„Die liebe Arbeit“, sagte Sabrina und hob das Glas an ihre Lippen, nahm einen großen Schluck und erhob sich von ihrem Stuhl. „Danke. Ich werde doch nichts zu essen bestellen.“ Sie zeigte auf das Geld auf dem Tisch.
Die Kellnerin sah sie an. „Ich bringe Ihnen gleich das Wechselgeld.“
Sabrina hielt sie davon ab. „Das ist nicht nötig.“
Sie lächelte die Kellnerin an, deren Kinnlade herunterfiel, als sie nach dem Geld griff und es ungläubig zählte. Wenigstens würde das Geld jemanden glücklich machen. Es funktionierte nur nicht bei Sabrina.
Und heute Abend würde sie Daniel das klarmachen. Und nicht nur das. Heute Abend würde sie ihn daran erinnern, warum sie nach New York gezogen war: weil sie ihn liebte und nicht genug von ihm bekommen konnte. Vielleicht würde ein schönes sexy Dessous ihr dabei helfen, Daniel an seine eigenen Gründe, warum er sie gebeten hatte, zu ihm zu ziehen, erinnern: weil er sie auch liebte.
Sabrina verließ das Bistro und hielt ein Taxi an. Sie kletterte auf den Rücksitz und schloss die Tür.
„Wohin?”, fragte der Taxifahrer.
„Äh . . . “ Sie fragte sich, ob sie wie eine hoffnungslose Auswärtige klang, wenn sie den Taxifahrer etwas fragen würde. Aber ihr Bedürfnis, keine Zeit zu verschwenden, siegte. „Wo kann man hier in der Stadt am besten einkaufen?“
“Da hätten wir Barney‘s, Bloomingdale‘s, Macy‘s, Saks . . . Suchen Sie sich’s aus.“
„Zu Bloomingdale‘s, bitte.“
„Selbstverständlich.“ Der Fahrer bog in die Straße ein und Sabrina rutschte wieder auf ihrem Sitz zurück.
„Sind Sie nur zu Besuch hier?” Er sah sie durch den Rückspiegel an.
„Nein, eigentlich bin ich vor einer guten Woche erst hier hergezogen. Ich kenne mich aber immer noch nicht so gut aus.“
„Keine Sorge, das werden Sie noch früh genug. New York ist die beste Stadt der Welt.“
Sabrina lächelte und nickte. Sie hatte gehört, dass die New Yorker unhöflich und unfreundlich waren, aber dieser Taxifahrer schien nett zu sein.
Als er vor Bloomingdale‘s anhielt, bezahlte Sabrina den Fahrpreis. „Vielen Dank.“
„Viel Spaß“, antwortete er, als sie ausstieg.
Sabrina verbrachte fast eine Stunde damit, sich in der Wäscheabteilung umzusehen, bis sie genau das Richtige fand. Beim Blick auf das Preisschild erlitt sie fast einen Herzinfarkt, aber sich Daniels Gesicht vorzustellen, wenn er sie heute Abend in diesem knappen Dessous sah und sie mit seinen hungrigen Augen verschlang, brachte sie dazu, ihre Bedenken, so viel Geld für so wenig Seide auszugeben, zu vergessen.
Sie näherte sich der Kasse und legte den rosa Seidenbody auf die Theke.
„Oh, das ist eines meiner Lieblingsstücke“, behauptete die Frau hinter der Kasse, als sie das Preisschild scannte und das Kleidungsstück sorgfältig zusammenlegte und in Seidenpapier wickelte. „Für eine besondere Gelegenheit?”
„Tja, ich weiß nicht. Nicht wirklich.“ Sabrina spürte, wie sie errötete. „Ich bin gerade bei meinem Freund eingezogen. Er ist mit der Arbeit immer so beschäftigt, aber heute Abend gehen wir aus.“
Als sie dieser Fremden von ihren Plänen erzählte, wurde ihr bewusst, wie sehr sie ihre beste Freundin Holly vermisste. Sie hatten sich in San Francisco eine Wohnung geteilt und hatten einander alles erzählt.
„Na, das klingt mir aber nach einem besonderen Anlass. Von woher sind sie denn umgezogen?”
„Von San Francisco.“
„Ich habe eine Cousine, die dort lebt. Schöne Stadt.“ Die Kassiererin lächelte. „Ziemlich neblig, sagt man.“
„Nur im Sommer. Im Winter ist es sonnig und schön.“
Die Verkäuferin lächelte. „Im Winter ist es hier eiskalt. Bereiten Sie sich darauf vor.“ Sie deutete auf das Dessous. „Das wird Sie im Winter nicht warm halten.“ Sie zwinkerte. „Aber dafür haben Sie ja Ihren Freund.“
Sabrina unterdrückte den Drang, sich Luft zuzufächeln. Nur daran zu denken, wie Daniel sie in den kommenden Wintermonaten wärmen würde, ließ sie heiße Schauer auf ihrem Körper spüren.
„Ist das dann alles für heute?“, fragte die Frau.
„Ja, danke.“
Sabrina wartete, bis ihre Kreditkartenzahlung abgeschlossen war. Dann hob sie die Tüte von der Theke und verließ den Laden.
Sie fühlte sich gut. Es war schön, aus der Wohnung herauszukommen und mit anderen Menschen zu sprechen. Sicher machte es mehr Spaß, wenn sie mit Daniel zusammen war, aber sie brauchte ihn nicht wirklich, um sich zu unterhalten. Sie musste nur Bekanntschaften knüpfen. Und Sachen unternehmen.
Sie hatte immer noch die Broschüre vom Metropolitan Museum. Vielleicht konnte sie gelegentlich zu einigen dieser Veranstaltungen gehen, die dort stattfanden. Es würde ihr helfen, sich die Zeit zu vertreiben, während Daniel in der Arbeit war. Außerdem hätte sie dann auch Themen, über die sie sich mit Daniel unterhalten konnte, wenn er abends nach Hause kam. Das letzte, was sie sein wollte, war eine Freundin, die nichts zu sagen hatte. Sie wollte nicht nur eine hübsche Trophäe sein. Sie wollte seine Partnerin und seine beste Freundin sein – und heute Abend seine leidenschaftliche Geliebte.
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Sabrina wusste nicht, wann Daniel in der vergangenen Nacht schließlich nach Hause gekommen war, aber sie hatte bis nach Mitternacht auf ihn gewartet, bevor sie aufgegeben hatte und aus dem sexy Body, den sie eigens für diese Nacht gekauft hatte, geschlüpft war und eines ihrer normalen Nachthemden angezogen hatte. Daniel hatte nur kurz angerufen, um ihr zu sagen, dass er sie an einem anderen Abend zum Essen ausführen würde, doch hatte er nicht sagen können, wann er nach Hause kommen würde.
Sie öffnete die Augen, als der Geruch von Speck aus der Küche zu ihr trieb. Sie gähnte und streckte sich, dann setzte sie sich auf und sah sich um. Daniel machte Frühstück – Eier und Speck.
Sie machte sich schnell im Badezimmer frisch, warf sich einen Bademantel über und ging neugierig in die Küche.
„Guten Morgen, meine Hübsche”, sagte Daniel strahlend. „Hungrig?“
„Ich bin vollkommen am Verhungern“, gestand sie. Sie hatte am Abend zuvor nur ein paar Dinge aus dem Kühlschrank genascht, da sie gehofft hatte, mit Daniel Essen zu gehen und nicht darauf vorbereitet gewesen war, etwas zu kochen.
Daniel zog sie in seine Arme. „Wegen gestern Abend . . . “
Sie wandte ihr Gesicht ab, um an ihm vorbeizusehen. Sie wollte ihm nicht zeigen, dass sie enttäuscht war, weil er sein Versprechen nicht gehalten hatte. Aber Daniel nahm ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen.
„Es tut mir sehr leid. Ich weiß, dass wir geplant hatten auszugehen. Aber leider gibt es manchmal Notfälle, und gestern war so ein Notfall. Der Deal wäre geplatzt, wenn ich nicht schnell gehandelt hätte. Das verstehst du doch, nicht wahr?“
Seine Augen baten um Vergebung.
„Natürlich verstehe ich das.“ Sie seufzte. „Es ist nur . . . “
„Was?“
„Es wäre mir lieber, du würdest überhaupt keine Versprechungen machen, als sie zu brechen.“
Er nickte. Sein Gesichtsausdruck war jetzt ernst. „Du hast recht. Vergibst du mir?“
Sie zögerte, aber sie wusste, dass sie ihm noch etwas sagen musste. „Und bilde dir nicht ein, dass du mich mit Geld abspeisen kannst. Ich will dein Geld nicht.“
Er wich ein wenig zurück. „Dich abspeisen?“
„Ja, wie gestern. Du hast mir Geld geben, damit ich einkaufen gehe.“
„Oh, das.“ Er legte den Kopf zur Seite. „Es war nicht meine Absicht, dich damit abzuspeisen.“
„Es fühlte sich aber so an.“
„Es tut mir leid.“ Er drückte einen sanften Kuss auf ihre Lippen. “Kann ich das mit Eiern und Speck wieder gutmachen?“
Sie verdrehte die Augen. „Und jetzt tust du das gleiche mit Essen!” Sie schmunzelte. „Du bist ein hoffnungsloser Fall!“
Er lachte leise. „Ja, hoffnungslos verliebt in dich.“ Er zog sie an sich. „Also, wie wäre es mit Frühstück? Oder möchtest du das lieber ausfallen lassen?“ Er warf einen vielsagenden Blick in Richtung Schlafzimmer.
„Frühstück. Ich hatte nicht viel zum Abendessen. Ich bin wie ausgehungert.“
„Also dann Frühstück. Setz dich! Ich bringe dir deinen Teller.“
Daniel bereitete zwei Teller mit Eiern und Speck zu und trug sie zum Esstisch. Dann schenkte er zwei Gläser Orangensaft ein und stellte sie neben die Teller. Sabrina setzte sich und Daniel nahm auf dem Stuhl ihr gegenüber Platz.
„Das riecht aber lecker. Ich dachte, du hättest gesagt, dass du nicht kochen kannst.“
Seine Augen funkelten. „Eier und Speck zu machen bezeichne ich nicht als kochen. Außerdem gibt es noch jede Menge anderer Dinge, die du noch nicht über mich weißt.“ Er biss in den Speck und kaute langsam. Dann nahm er einen langen Atemzug. „Ich fürchte, ich bin ein Workaholic. Es fällt mir schwer, meine alten Gewohnheiten zu ändern. Ich bin mir sicher, für dich ist es genauso eine Umstellung, in einer neuen Stadt zu leben. Bitte denke nicht, dass ich es nicht zu schätzen weiß, was du für mich tust.“
Bei seinen Worten schmolz Sabrinas Herz. Er verstand sie. Er wusste, dass es nicht leicht für sie war. Genauso, wie es nicht leicht für ihn war, plötzlich mit jemandem zusammenzuleben. Sie mussten sich beide anpassen. Jedes Paar musste das tun. Es war normal. Genau wie die gelegentlichen Differenzen, die zwischen ihnen auftraten, normal waren.
Sie legte ihre Hand auf seine. „Es gefällt mir hier. Wirklich.“ Sie ließ ihre Augen durch den Raum schweifen. „Es ist eine tolle Wohnung. Und ich freue mich so auf mein Leben mit dir.“
Er beugte sich über den Tisch und küsste sie sanft, bevor er wieder von ihren Lippen abließ. „Ich habe noch nie zuvor eine Frau gebeten, mit mir zusammenzuziehen. Ich hatte nie zuvor das Gefühl, dass es richtig war, oder dass ich dazu bereit wäre. Aber mit dir ist alles anders.“ Er seufzte. „Aber ich fürchte, alte Gewohnheiten sterben nur langsam. Ich bin es gewohnt, mehr Zeit im Büro zu verbringen als zu Hause. Bisher hat noch nie jemand zu Hause auf mich gewartet. Es war einfach nur ein Ort, wo ich meinen Kopf auf ein Kissen lege und schlafe. Aber jetzt . . . “
Ihre Augen versanken ineinander.
„Jetzt, wo du da bist, werde ich mich bemühen, ein besserer Partner zu sein. Das verspreche ich.“
Sie unterdrückte eine Träne. Sein Versprechen, das aus seinem Herzen kam, berührte sie. „Du wirst es nicht bereuen. Ich werde es dir zurückgeben.“
Er ließ seine Augen über sie schweifen und leckte sich die Lippen. „Wie?”
Sie kicherte. „Oh mein Gott, du hast ja nur das Eine im Kopf!“
„Dafür kannst du mir aber nicht die Schuld geben, Baby. Was soll denn ein Mann mit einem so sündigen Körper wie deinem auch tun?“
Lachend schob sie ihren nahezu leeren Teller von sich. „Ich habe mir überlegt, mir einen Job zu suchen.“
Daniel hielt mit der Gabel auf halbem Weg zu seinem Mund inne. „Warum denn? Du brauchst nicht zu arbeiten, Sabrina. Ich verdiene mehr als genug Geld für uns beide.“
„Das weiß ich.“ Sie rollte ihre Augen. „Aber es geht nicht ums Geld, Daniel. Wenn ich weiterhin tagein, tagaus in dieser Wohnung sitze, flippe ich noch aus. Wenn ich nicht schon dabei bin.“ Sie schüttelte den Kopf.
„Du brauchst dir doch keinen Job zu suchen, nur damit dir nicht langweilig wird. Ich kann dich mit ein paar Leuten in Kontakt bringen, wenn du dich vielleicht bei einer Wohltätigkeitsorganisation engagieren und dort im Vorstand sitzen willst. Ich habe Verbindungen.“
„Im Vorstand einer Wohltätigkeitsorganisation sitzen? Daniel, das haben wahrscheinlich deine Ex-Freundinnen getan, aber ich will das nicht. Im Vorstand zu sitzen und zu Fundraising-Veranstaltungen zu gehen, hatte ich nicht im Sinn. Ich will einen richtigen Job. Ich möchte etwas, das mich herausfordert, etwas, das mir das Gefühl gibt, nützlich und wichtig zu sein.“
„Du bist mir wichtig.“
Sabrina lächelte. „Das weiß ich, aber das meinte ich nicht.“
„Okay, dann“, räumte er ein. „Du willst einen richtigen Job?“
„Ja, ich will wieder als Anwältin arbeiten.”
„Ich kenne viele Anwälte in der Stadt. Du musst natürlich eine Lizenz für den Staat New York beantragen, aber ich kann ein paar Anrufe tätigen und dir helfen, bei einer Firma unterzukommen – “
„Nein!” Sie schüttelte hartnäckig den Kopf. „Danke für das Angebot, aber ich möchte das selbst schaffen. Ich will keinen Job bekommen, nur weil ich deine Freundin bin. Es ist schlimm genug, dass ich mich beweisen muss, nur weil ich eine Frau bin. Ich will mich nicht auch noch beweisen müssen, weil ich deine Freundin bin.“
„Bist du sicher? Ich kenne eine sehr renommierte Kanzlei, die dich in deiner Karriere voranbringen könnte.“
„Ja, das weiß ich. Aber nach all dem, wie ich in meiner letzten Kanzlei behandelt wurde, und wie Hannigan und der Rest der Anwälte meine Kenntnisse minimiert hatten, nur weil ich eine Frau bin, muss ich mir das selbst beweisen.“ Sie schüttelte den Kopf, um die negativen Erinnerungen aus ihrem Gedächtnis zu verbannen. „Ich möchte das selbst schaffen.“
Daniel nickte zustimmend und etwas, das wie Stolz aussah, glänzte in seinen Augen. „Wenn du das willst, dann werde ich dich unterstützen.”
„Danke.“
Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr. „Verflixt, ich muss los.“
Er erhob sich, ging um den Tisch herum und beugte sich zu ihr.
„Vergiss nicht, dass ich heute gegen vier Uhr nach Hause komme, und wir dann sofort in die Hamptons fahren, um meine Eltern zu besuchen.” Er küsste sie schnell.
„Willst du, dass ich für dich packe?“, fragte sie, als er bereits in Richtung Wohnungstür ging.
„Nicht nötig. Ich habe alles, was ich brauche, in meinem alten Zimmer zu Hause. Jede Menge an Freizeitklamotten. Pack nur, was du für dich brauchst.“
Dann war er aus der Tür, und erneut wurde ihr ganz bang, als sie daran dachte, seine Eltern kennenzulernen. Vielleicht könnte sie Daniel auf der Fahrt in die Hamptons ein bisschen über seine Eltern ausfragen, sodass sie nichts Falsches sagen oder sich daneben benehmen würde.
Nachdem sie lange darüber nachdachte, was sie für das Wochenende in den Hamptons packen sollte, entschied sie sich schließlich für Freizeitkleidung. Hatte Daniel nicht gesagt, dass er legere Kleidung im Haus seiner Eltern hatte? Das bedeutete wohl, dass sie nichts Elegantes brauchen würde. Als sie die Tasche ansah, die sie gepackt hatte, fragte sie sich, ob sie umpacken und noch andere Sachen für besondere Anlässe einpacken sollte, doch dann stoppte sie sich. Sie musste aufhören, sich Sorgen darüber zu machen, und die einzige Art und Weise, wie sie das bewerkstelligen konnte, war, sich mit etwas anderem zu beschäftigen.
Und eine Jobsuche würde sie auf jeden Fall ablenken.
Sie fuhr ihren Laptop hoch und begann, im Internet nach Anwaltskanzleien in New York City zu suchen. Ein paar Stunden später hatte sie eine Liste von Kanzleien, denen sie ihren Lebenslauf zusenden wollte. Jetzt musste sie diesen nur noch auf den neuesten Stand bringen.
Sie warf einen Blick auf die Uhr – schon drei Uhr nachmittags.
„Ach du lieber Gott!“
Sabrina schloss ihren Laptop und eilte ins Badezimmer. Sie sprang unter die Dusche. Heute wollte sie besonderes Augenmerk auf ihr Aussehen legen. Sie musste perfekt aussehen, wenn sie Daniels Eltern traf. Der erste Eindruck war extrem wichtig.
Als sie den Hahn aufdrehte, hörte sie auch schon Daniels Stimme. „Sabrina, Baby, ich bin zu Hause.“
„Natürlich, ausgerechnet heute kommt er zu früh nach Hause!“
Es sah so aus, als ob zum ersten Mal er auf sie warten müsste.
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Daniel hielt während des Großteils der Fahrt in die Hamptons Sabrinas Hand. Er liebte seine Arbeit, aber er liebte Sabrina noch mehr, und er war dankbar dafür, dass er das Wochenende frei hatte und es mit ihr verbringen und ihr zeigen konnte, wie wichtig sie ihm war. Er wusste, dass seine Eltern sie lieben würden, und er konnte es nicht erwarten, bis er sie ihnen vorgestellt hatte. Er wusste jedoch auch, dass Sabrina überaus nervös war.
Daniel brachte ihre Hand an seinen Mund und gab ihr einen langen Kuss. Dann drückte er Sabrinas Hand sanft.
„Wir sind hier“, verkündete er, als er in die Einfahrt fuhr.
Sabrina lächelte ihn an, aber er wusste, dass es ein gezwungenes Lächeln war. Er spürte, wie sich ihr Körper neben ihm anspannte. Es gab keinen Grund für sie, so nervös zu sein, und das hatte er ihr immer wieder versichert.
„Wow, was für ein wunderschönes Haus!“, rief sie ehrfürchtig aus.
Er lächelte. Das erste Mal, als Daniel Audrey hierher mitgebracht hatte, hatte er in ihren Augen nur Dollar-Zeichen gesehen. Aber Sabrina war anders. Sie hatte nichts als Bewunderung in den Augen. Er konnte es in seinem Inneren fühlen.
Daniel brauchte einen Moment, um das Haus seiner Kindheit zu bewundern. Eigentlich war es eine Villa, kein Haus. Es war riesig mit großen, weißen Säulen, die die Veranda und die Eingangstür umrahmten.
Die Blumen seiner Mutter standen in voller Blüte und setzten farbliche Akzente neben dem perfekt gepflegten Rasen. Er kam immer gerne zu Besuch nach Hause, aber dieses Wochenende war anders. Dieses Mal kam Sabrina mit ihm hierher. Und auch wenn Daniel wusste, dass er sie nicht einfach über die Schwelle tragen konnte, wollte ein kleiner Teil von ihm genau das tun.
„Bist du bereit?“, fragte er und ließ ihre Hand los.
„So bereit, wie ich’s nur sein kann.“
Daniel stieg aus dem Auto und ging herum auf die andere Seite, um ihr die Tür zu öffnen und ihr herauszuhelfen. Er zog sie an seine Seite, küsste ihre Schläfe und flüsterte: „Bitte entspann dich, Sabrina. Alles wird gut gehen.“
Dann nahm er Sabrinas Tasche aus dem Kofferraum und geleitete sie die Treppe hinauf. Mit seinem Schlüssel sperrte er auf, um ins Haus zu gelangen, und stellte die Tasche im Foyer ab.
„Mama! Dad! Wir sind da“, rief er und zog Sabrina mit sich.
Daniel sah seine Mutter vom hinteren Teil des Hauses kommen. Sie war nur ein bisschen größer als einen Meter fünfzig, mit langen schwarzen Haaren, die sie zu einem lockeren Knoten im Nacken zusammengenommen hatte. Sie hatte schokoladenbraune Augen, aus denen Wärme und Zuneigung funkelten. Sie war schon immer eine Frau mit Kurven gewesen, aber jetzt, Anfang Sechzig, hatte sie ein paar Pfund um Taille und Hüften zugelegt, was ihr aber gut stand.
„Oh, Daniel!“, rief sie und zog ihn in ihre Arme, als sie ihn erreichte.
Er umarmte sie und lachte. „Sieht so aus, als hättest du mich vermisst, Mama.”
Sie lächelte ihn an, dann blickte sie an ihm vorbei zu Sabrina und entließ ihn aus ihrer Umarmung. Sein Vater trat im gleichen Moment in den Flur. Er war genauso groß wie Daniel, doch die braunen Haare seines Vaters waren schon grau meliert und sein Gesicht hatte Lachfalten um die Augen und den Mund herum. Er sah fit aus und hatte kaum ein Gramm Fett an seinem athletischen Körper, was überraschend war, da er das üppige Essen seiner Frau liebte.
„Hallo Dad.“
„Danny, schön dich zu sehen“, antwortete sein Vater und umarmte ihn.
Genau wie seine Mutter sah jetzt auch sein Vater Sabrina an.
Daniel nahm Sabrinas Hand und zog sie an seine Seite. „Mama, Dad, das ist Sabrina. Sabrina, das ist meine Mutter, Raffaela, und mein Vater, James.“
„Schön, Sie beide kennenzulernen”, sagte Sabrina und streckte zuerst seiner Mutter die Hand hin.
Doch seine Mutter hielt sich nicht mit Händeschütteln auf. Sie zog Sabrina einfach in eine Umarmung. Daniel fühlte, wie ein Felsbrocken von seinen Schultern fiel. Seine Mutter umarmte nur Leute, die sie gern mochte. Sie hatte Audrey nie umarmt.
„Hallo, Cara. Ich bin so froh, dass Daniel dich endlich mitbringt, damit wir dich kennenlernen. Er hat mir so viel von dir erzählt, dass ich das Gefühl habe, dich schon zu kennen.“
Sabrina lächelte, sichtlich überrascht von den Worten seiner Mutter. „Danke für die Einladung.“
„Darf ich sie auch begrüßen, oder willst du ein Monopol auf sie anmelden, Schatz?“, fragte sein Vater mit einem Grinsen.
Daniel tauschte ein Schmunzeln mit seinem Vater aus. Sie wussten beide, wie einnehmend seine Mutter sein konnte.
Sein Vater streckte die Hand aus und schüttelte Sabrinas. „Danny spricht in den allerhöchsten Tönen von dir.”
„Danke. Er hat mir auch schon viel über Sie beide erzählt.“
Sein Vater lachte. „Oh! Oh! Ich hoffe, nur gute Dinge.“ Er zwinkerte Daniel zu.
Daniel lachte. „Hör auf, nach Komplimenten zu angeln, Dad. Bei einem erwachsenen Mann ist das ja regelrecht peinlich.“
„Es war einen Versuch wert.“
Seine Mutter verdrehte die Augen. Sie kannte die Scherze der beiden.
Plötzlich hörte Daniel Schritte aus dem Wohnzimmer kommen, wo seine Eltern sich vorher aufgehalten hatten. Er schaute in die Richtung des Geräusches und erstarrte. In seinem Magen ballte sich das Grauen zu einer Faust. Er kannte das Paar, das auf sie zukam. Beide trugen das gleiche eingefrorene, künstliche Lächeln auf ihren sonnengebräunten Gesichtern.
„Oh, Linda, Kevin, kommt her!“, forderte seine Mutter sie auf, näherzukommen. „Daniel, du erinnerst dich an die Boyds, nicht wahr? Sie sind unerwartet vorbeigekommen.“
„Ja, natürlich. Hallo, Linda, Kevin, schön euch zu sehen“, begrüßte er sie höflich.
Im Allgemeinen hatte er nichts gegen die Boyds. Sie waren typische reiche Leute, die er schon sein ganzes Leben lang kannte. Leider waren sie auch Bekannte von jemandem, den er lieber vergessen würde. Er konnte nur hoffen, dass sie höflich genug waren, keine unangemessenen Kommentare abzugeben.
„Schön, dich wiederzusehen“, sagte Kevin und schüttelte ihm die Hand.
„Ja, das ist es wahrlich. Hast du Audrey nicht mitgebracht?“, fragte Linda und blickte Sabrina von oben bis unten an, als ob sie eine Kuh auf einem Viehmarkt begutachtete.
So viel zu Lindas Sinn für Diskretion.
Daniel räusperte sich. „Äh, nein. Audrey und ich haben uns vor einer Weile getrennt.“
Linda und Kevin stießen überraschte Atemzüge aus. „Wirklich? Wann denn?“, fragte Linda.
„Vor etwa einem Monat.“ Daniel legte seinen Arm um Sabrinas Taille und zog sie näher.
„Das hier ist – “
„Aber warum denn?“, unterbrach Linda ihn. „Ihr wart doch das perfekte Paar.”
Perfekt? Nichts in seiner Beziehung zu Audrey war perfekt gewesen. Einschließlich des Tages, an dem sie Schluss gemacht hatten, nachdem er sie mit seinem Anwalt im Bett vorgefunden hatte.
„Es hat nicht geklappt.“ Neben ihm zappelte Sabrina. Die Situation war extrem unangenehm für sie. „Das ist Sabrina Palmer, meine Freundin.“
Kevin streckte höflich seine Hand aus und schüttelte Sabrinas. „Erfreut, Sie kennenzulernen.“
Aber Linda konnte das Audrey-Thema nicht fallen lassen. „Oh, tut mir aber leid, das zu hören. Wie schade. Audrey und du, ihr habt doch so gut zusammengepasst.“ Sie sah Sabrina mit einem gezwungenen Lächeln an. „Ich bin froh, dass du so schnell wieder jemanden gefunden hast.“
Aber ihr Gesichtsausdruck strafte ihre Worte Lügen. Es war offensichtlich, dass sie dachte, dass Sabrina der Grund für seine Trennung von Audrey war.
Daniels gute Manieren verboten es ihm, ihr die Wahrheit über Audrey zu sagen, nämlich, dass sie seinen Anwalt wie einen wilden Hengst geritten hatte.
Mit einem zuckersüßen Lächeln schüttelte Linda Sabrinas Hand. „Ich höre immer gerne eine schöne Geschichte. Wie habt ihr euch denn kennengelernt?“
„Wir trafen uns auf einem Blind Date”, antwortete Sabrina ruhig, genauso, wie sie vereinbart hatten, diese Frage zu beantworten, falls sie gestellt werden sollte.
Er lächelte. „Ja, das stimmt. Freunde haben uns verkuppelt.“
„Meine Freundin Holly und Daniels Freund Tim sind daran schuld.“ Sabrina lachte nervös.
„Ach, ist das nicht nett? Es ist gut, gemeinsame Freunde zu haben, nicht wahr? Also, wenn dein bester Freund Tim und Sabrinas Freundin Holly Freunde sind, überrascht es mich, dass ihr euch nicht schon früher kennengelernt habt“, fischte Linda weiter nach Informationen. Offensichtlich wollte sie herausfinden, ob er Audrey mit Sabrina betrogen hatte.
Daniel sog einen beruhigenden Atemzug ein. „Du kennst Tim, wenn ich mich nicht irre. Wie du dich wahrscheinlich erinnerst, lebt Tim in San Francisco. Und da ich in New York wohne, kennen wir leider die Freunde des anderen nicht.“
„Und Sie sind aus San Francisco, Sabrina?“, fragte Kevin.
„Ja”, antwortete sie, und fügte dann schnell hinzu: „Aber ich bin gerade nach New York umgezogen, um näher bei Daniel zu sein.”
„Genauer gesagt, um mit mir zusammen zu sein. Wir wohnen zusammen“, sagte Daniel, um sicherzustellen, dass den Boyds bewusst war, dass er niemals wieder zu Audrey zurückkehren würde.
Lindas Augenbrauen zogen sich nach oben. „Ihr wohnt zusammen? Oh!“ Sie tauschte einen Blick mit ihrem Ehemann aus. „Na, ihr Zwei verliert wohl keine Zeit, oder? Nachdem ihr euch erst so kurze Zeit kennt?“
Neben ihm spannte sich Sabrina noch mehr an und ihr Griff um seine Taille wurde enger. Sie hatte sich genau wegen Situationen wie dieser gesorgt, in der andere sie neugierig ausfragten, wie sie sich kennengelernt hatten.
„Ich will ja nicht unhöflich sein, Linda“, unterbrach seine Mutter mit einem warmen Lächeln. „Aber Daniel und Sabrina sollten auspacken. Ich bin sicher, sie sind von der Fahrt etwas müde. Der Verkehr an einem Freitagnachmittag ist ja immer höllisch! Und ich bin sicher, sie haben auch Hunger. Nicht wahr, Kinder?“ Sie warf Daniel einen verschwörerischen Blick zu.
„Ja, ich bin absolut am Verhungern“, antwortete Daniel schnell.
„Es war schön, dich und Kevin zu sehen”, sagte sie und blickte die Boyds wieder an. „Danke für euren Besuch.“ Sie führte Linda und Kevin zur Haustür und winkte ihnen zum Abschied, bevor sie die Tür hinter ihnen zufallen ließ.
„Danke, Mama.“ Daniel drückte einen Kuss auf ihre Wange.
„Na endlich sind sie weg! Diese Frau kann manchmal so verdammt unerträglich sein.“ Sie lächelte ihn und Sabrina warmherzig an. „Ich habe dein altes Zimmer für euch beide hergerichtet. Saubere Bettwäsche, frische Kopfkissen, und euer eigenes Bad.“
Daniel nickte seiner Mutter zu und diese führte sie die große Treppe hinauf.
„Danke für alles, Mrs. Sinclair“, sagte Sabrina.
Seine Mutter hielt auf der Treppe inne und drehte sich um. „Bitte nenne mich doch einfach Raffaela. Wenn mich jemand Mrs. Sinclair nennt, will ich mich immer umdrehen, um zu sehen, ob meine Schwiegermutter da ist.“
Sabrina lächelte. „Danke, Raffaela.“
Daniel beobachtete, wie Sabrina hinter seiner Mutter die Treppe hinaufging, die zu seinem alten Zimmer führte. Als er eintrat, erkannte er, dass sich nicht viel verändert hatte, obwohl das Einzelbett, das er als Kind benutzt hatte, schon vor langer Zeit durch ein Doppelbett ersetzt worden war.
„Ich lasse euch auspacken. Das Abendessen gibt’s um sieben Uhr. Ich koche, also hoffe ich, dass ihr Hunger habt.“ Sie lächelte und verließ den Raum.
Daniel ließ die Tasche fallen und nahm Sabrinas Hand und drückte diese fest. Dann zog er sie an sich und gab ihr einen langen, leidenschaftlichen Kuss. Einen Kuss, den er ihr schon während der Autofahrt hatte geben wollen.
„Mmm, wofür war das denn?”, fragte sie, die Augen halb geschlossen, als er sie freiließ.
„Kein spezieller Grund.“ Er nibbelte an ihrer Unterlippe. „Es tut mir leid wegen Linda und Kevin. Ich hatte keine Ahnung, dass die beiden hier sein würden.“
„Es ist schon in Ordnung. Ich bin deiner Mutter dankbar, dass sie sie praktisch hinausgescheucht hat“, antwortete Sabrina.
„Ja, Mama ist in solchen Situationen super. Und übrigens mag sie dich.“
Ihre Augen weiteten sich überrascht. „Woher willst du das wissen?”
„Ich kenne meine Mutter. Erstens hat sie dich umarmt, und Audrey hat sie nie umarmt. Und zweitens – “ Als er spürte, wie Sabrina sich in seinen Armen anspannte, unterbrach er sich.
„Tut mir leid, ich wollte Audrey nicht erwähnen. Das war gedankenlos von mir.“
Sabrina zuckte mit den Schultern und entzog sich seiner Umarmung. „Es ist nicht einfach, sie nicht zu erwähnen, meinst du nicht auch? Und Mrs. Boyd hat sie ja praktisch bis in den Himmel gelobt.“
„Linda weiß es nicht besser. Sie ist aus dem selben Holz geschnitzt wie Audrey. Kein Wunder, dass sie befreundet sind.“
„Ich nehme an, du und Audrey, ihr habt viele gemeinsame Bekannte und Freunde?“
„Leider. Ich wünschte, ich könnte dir versprechen, dass das, was gerade passiert ist, nie wieder vorkommen wird, aber das kann ich nicht. Wir verkehren in den gleichen Kreisen. Früher oder später werden wir ihr begegnen, und die Szene wird nicht angenehm sein.“
Er griff nach ihr, legte einen Arm um ihre Taille und streichelte ihre Wange. „Aber was ich dir versprechen kann, ist, dass ich immer an deiner Seite sein werde. Und sie wird es nie schaffen, einen Keil zwischen uns zu treiben. Ich liebe dich, Sabrina, und nur dich. Audrey bedeutet mir nichts.“
Sie nickte. „Danke.“
„Ist das alles, was ich bekomme? Wie wär’s mit einem etwas überschwänglicheren, körperlichen Dankeschön?“ Er zwinkerte ihr zu.
Sabrina schmunzelte. „Also gut. Wie wäre es damit?“
Sie legte ihre üppigen Lippen über seine und leckte mit der Zunge über sie. Ohne zu zögern, teilten sich seine Lippen, und er erlaubte die süße Invasion und genoss ihre zärtliche Berührung. Er neigte den Kopf zur Seite, um eine tiefere Verbindung zu ermöglichen und strich mit seiner Zunge gegen ihre, während er eine Woge von Wärme durch sich fließen fühlte.
„Hmm“, summte er. „Ich sollte dir mehr Gelegenheiten geben, mir zu danken.“
Sie kicherte. „Sehr witzig.“
Lächelnd ließ er sie los. “Ich hoffe, dass du hungrig bist.“
„Ich bin total am Verhungern.“
„Gut. Wenn Mama mit dir fertig ist, wirst du einen Monat lang nichts mehr essen müssen.“
Sabrina schüttelte den Kopf. „Macht sie wirklich so viel Essen?“
„Sie ist Italienerin, Baby. Kochen und andere Leute mit Essen zu füttern, ist ihre Aufgabe.“
„Habe ich Zeit, vor dem Abendessen noch auszupacken und mich frisch zu machen?“
„Na klar“, sagte er und küsste sie auf die Wange. „Ich gehe in der Zwischenzeit hinunter. Im Schrank dürfte genügend Platz für deine Sachen sein. Komm einfach nach unten, wenn du fertig bist.“
Daniel überließ sie dem Auspacken und ging nach unten. Er folgte dem Duft von hausgemachter Soße in die Küche. Seine Mutter war damit beschäftigt, in den Töpfen am Herd umzurühren. Er pflückte eine Kirschtomate aus der Salatschüssel, die auf dem Tisch stand, und steckte sie in seinen Mund.
Seine Mutter lächelte und schüttelte den Kopf. „Verdirb dir nicht den Appetit, Daniel! Wo ist Sabrina?“
„Sie macht sich schnell frisch.“
„Ich mag sie. Sie ist nett.“
Daniel lächelte. Er hatte recht gehabt, dass seine Mutter Sabrina mochte. „Ja, das ist sie.“
„Sie ist anders.”
Er hielt mit der Hand über der Salatschüssel inne. Seine Mutter hatte eine gute Menschenkenntnis. „Wie wer?“
„Na ja, sie ist jedenfalls nicht wie Audrey. Das steht fest.“
Mit einem Seufzer der Erleichterung nickte er zustimmend. „Nein, das ist sie nicht.” Und darüber war er froh. Sabrina war warmherzig und liebevoll, mitfühlend und süß. Audrey besaß keine dieser Eigenschaften.
„Ich war überrascht, als ich hörte, dass du und Audrey euch getrennt habt. Ich wusste nicht, dass ihr Zwei Probleme hattet.“
„Ich habe sie im Bett mit meinem Anwalt erwischt. Ich würde sagen, das war ein ziemlich großes Problem, Mama.“
„Ach wirklich? Na ja, das erklärt dann wohl alles. Ich kann nicht behaupten, dass es mir leid tut, dass Audrey aus deinem Leben verschwunden ist. Ich hätte zwar nie etwas gesagt, wenn du noch immer mit ihr zusammen wärst, aber ich konnte die Frau noch nie leiden.“
„Ich weiß, Mama. Das war nicht zu übersehen.”
„Aber ich habe meine Gefühle verborgen“, meinte seine Mutter standfest.
Er schmunzelte. „Du hast noch nie deine Gefühle verbergen können, Mama. Hat Dad dir das noch nie gesagt?“
Sie schüttelte den Kopf und lachte. „Wie dem auch sei.“ Sie deutete mit dem Finger nach oben zur Decke. „Sabrina ist ein echtes Juwel.“
Daniel lächelte. „Ich weiß.“ Und er war erleichtert, dass seine Mutter das auch dachte. An der Meinung seiner Mutter lag ihm viel, denn er wusste, dass sie nur das Beste für ihn wollte.
„Gut. Bedeutet das, dass du vorhast, jetzt weniger zu arbeiten und dich mehr auf dein Privatleben zu konzentrieren und vielleicht daran zu arbeiten, ein Bambino zu erzeugen? Ich werde nicht jünger, Daniel, und wenn du willst, dass ich babysitte, dann beeilst du dich lieber. Vermassle das bloß nicht!“
Wie üblich hatte seine Mutter recht. Er arbeitete viel zu viel und das führte zu Problemen zwischen Sabrina und ihm. Er hatte sie in der vergangenen Woche vernachlässigt. Er musste aufhören, so viel zu arbeiten. Er durfte nicht noch einmal den gleichen Fehler machen, den er bei seinen Ex-Freundinnen gemacht hatte.
Dieses Mal ging es um etwas Langfristiges. Er würde sich bemühen, Sabrinas Wünsche zu berücksichtigen und den Dingen, die nicht so wichtig wie Sabrina waren, weniger Zeit widmen. Das würde ihm nicht leicht fallen. Schließlich hatte er die letzten zehn Jahre damit verbracht, sein Unternehmen aufzubauen und jede einzelne Minute daran gearbeitet, es in die blühende Firma zu verwandeln, die mehr Geld ausspuckte, als er sich jemals erträumt hätte. Aber was war das Geld wirklich wert, wenn er sich damit nicht Zeit mit der einzigen Person kaufen konnte, die ihm wirklich wichtig war? Das Geld würde ihn nachts nicht wärmen, so wie Sabrina es tat. Das war ihm klar. Und danach musste er jetzt auch handeln und der aufmerksame Mann werden, den sie verdiente.
„Ich vermassle das schon nicht, Mama. Das verspreche ich dir.“
Sie drehte sich zu ihm um und zeigte mit einem Löffel Soße auf ihn. „Also denkst du an eine Zukunft mit ihr?“
Er zögerte. „Wir sind doch noch nicht so lange zusammen. Ich habe ehrlich gesagt noch nicht darüber nachgedacht“, log er.
Natürlich war ihm der Gedanke schon gekommen, aber er wusste, dass so ein Schritt noch zu früh war. Sabrina war noch nicht bereit dazu. Genauso wenig wie er. Sie mussten sich erst daran gewöhnen, zusammenzuleben, bevor sie eine solche Entscheidung trafen. Aber er würde sein Bestes tun, um sicherzustellen, dass Sabrina sich so schnell wie möglich an das Zusammenleben gewöhnte. Und je mehr Sachen sie als Paar unternahmen, desto schneller würden sie sich aneinander gewöhnen. Dieses Wochenende mit seinen Eltern zu verbringen, weit weg von der Arbeit, war ein guter Anfang.
„Ich glaube, du solltest dir Gedanken darüber machen.“
Daniel lachte. Natürlich würde sie so etwas sagen. Sie wollte ja ein Enkelkind.
„Und deine Mutter hat immer recht. Stimmt‘s, Liebling?“, rief sie seinem Vater zu, der in diesem Moment die Küche betrat.
„Ja, mein Schatz, was immer du meinst,“ antwortete sein Vater automatisch.
Daniel lächelte nur. Es fühlte sich gut an, zu Hause zu sein.
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Am nächsten Morgen stand Sabrina nach dem Frühstück vom Tisch auf und trug die schmutzigen Teller zur Spüle, als sie hörte, wie James Daniel ansprach: „Wie wäre es mit einer Runde Golf?“
„Wenn du dich der Herausforderung stellen willst, dann mache ich mit“, antwortete Daniel sofort.
Sabrina drehte sich um. Ein Gefühl von Panik breitete sich bereits über ihrem Rücken aus. Er würde sie hier alleine lassen? Sie fing seinen Blick auf und versuchte, ihm wortlos ihre Bedenken zu übermitteln.
Sein Blick vereinte sich mit ihrem und er sah sie beruhigend an. „Wir werden nur ein paar Stunden weg sein. Wir spielen nur ein paar Löcher.“
James legte eine Hand auf die Schulter seines Sohnes und zwinkerte ihr zu. „Daniel ist wahrscheinlich sowieso außer Form und wird nach ein paar Löchern aufgeben.“
Sabrina unterdrückte ein Seufzen, aber Daniel schien ihre Sorge dennoch zu spüren. Sie würde mit seiner Mutter alleine sein. Worüber würde sie sich mit ihr unterhalten? Was, wenn sie mehr Fragen über ihre Beziehung stellte? Fragen, auf die Sabrina keine Antworten hatte.
Daniel kam näher und drückte einen Kuss auf ihre Wange. „Mach dir keine Sorgen, du wirst nicht allein sein. Meine Mutter ist ja hier“, flüsterte er ihr zu. „Sie wird dich nicht beißen. Ich werde nicht lange wegbleiben, aber ich weiß, wenn ich jetzt meinem Vater ein Spiel verweigere, wird er mich das nie vergessen lassen. Ich bring’s lieber hinter mich. Höchstens drei Stunden.“
„Versprochen?“, flüsterte sie zurück.
Er lachte und wich zurück, dann drehte er sich zu seiner Mutter, die damit beschäftigt war, die Spülmaschine einzuräumen. „Mama, du kümmerst dich doch um Sabrina, während ich weg bin, nicht wahr?“
Seine Mutter lächelte über die Spülmaschine gebeugt zu ihm auf. „Natürlich mache ich das.“
Daniel hob den Finger. „Und kein Verhör! Ich kenne dich, Mama! Sei nett!“
„Würde ich das jemals tun?“, antwortete sie unschuldig.
Sabrina lächelte. Sie hätte es nie gewagt, so mit ihrer eigenen Mutter zu sprechen.
In dem Moment, als die Männer in Golfklamotten und mit Golftaschen über ihren Schultern das Haus verließen, wischte Raffaela ihre Hände an einem Geschirrtuch ab und blickte sie an.
„Nun, da es scheint, dass mein Sohn mir verboten hat, dir irgendwelche persönlichen Fragen zu stellen, sollten wir uns lieber mit etwas anderem beschäftigen. Hast du schon mal Cannoli gemacht, Sabrina?“
„Cannoli? Nein,“ antwortete sie. „Aber ich habe schon welche gegessen. Ich mag sie wahnsinnig gern.“
„Möchtest du mir helfen, welche zu machen?“
Sabrina lachte nervös. „Ich habe noch nie wirklich etwas anderes gebacken als einen Kuchen aus einer Backmischung.“
Raffaela lachte und öffnete die Tür zur Speisekammer, wo sie Mehl, Zucker, Pflanzenöl und andere Zutaten herausholte und diese auf die große Kücheninsel legte.
„Keine Sorge, ich werde es dir beibringen.“ Sie zwinkerte ihr zu. „Das ist Daniels Lieblingsdessert. Und Liebe geht durch den Magen, das weißt du doch.“
Sabrina spürte, wie sich ihr Herz Raffaela gegenüber öffnete. Es gab keinen Zweifel daran, dass Raffaela sie als Daniels Freundin akzeptierte und wollte, dass ihre Beziehung funktionierte. Zum ersten Mal, seit sie in den Hamptons angekommen waren, fühlte Sabrina, dass sie sich entspannen konnte.
Raffaela reichte ihr eine Schürze. Sabrina band sie sich um und sah, dass Raffaela das gleiche tat. Dann beobachtete sie, wie die ältere Frau das Mehl in eine Schüssel siebte und dann Zucker und Zimt hinzufügte.
Erstaunt sah Sabrina sie an. „Arbeitest du nicht nach einem Rezept?“
„Doch schon. Aber ich habe das schon so oft gemacht, dass ich es auswendig kann.“
Sabrina sah ihr zu, wie sie Eier, Wein, Essig und Wasser zu der Mischung gab und begann, diese zu verrühren. Sie spähte in die große Schüssel.
„Wie viele Cannoli sollen das denn werden? Das sieht nach einer Menge Teig aus“, kommentierte sie.
„Nicht annähernd genug. Daniel kann auf einmal ein halbes Dutzend verschlingen, genau wie sein Vater. Nicht, dass ich das zulassen würde. Er muss auf sein Cholesterin achten.“
Sie knetete den Teig mit den Händen, um ihn dann, als sie eine große Kugel geformt hatte, auf eine Holzfläche auf der Kücheninsel zu legen und dort weiter zu kneten, bevor sie den Teig wieder in die Schüssel gab und ein sauberes Küchentuch darüber ausbreitete.
„Hier, stell die Schüssel in den Kühlschrank, damit der Teig etwas ruhen kann.”
Sabrina nahm die Schüssel und stellte sie auf die oberste Ablage im Kühlschrank, dann wandte sie sich wieder Raffaela zu. „Was jetzt?“, fragte sie eifrig.
Sie hatte plötzlich Spaß daran zu lernen, wie ein traditionelles italienisches Dessert, das noch dazu Daniels Lieblingsdessert war, gemacht wurde. Vielleicht würde sie ihn eines Tages damit überraschen, wenn er von der Arbeit nach Hause kam.
„Während der Teig kühlt, machen wir die Füllung”, sagte Raffaela beschwingt.
Während Raffaela geschickt Ricottakäse und eine Reihe anderer Zutaten in eine große Schüssel gab und dabei erklärte, was sie tat, fragte Sabrina: „Kann ich irgendwie helfen?” Sie fühlte sich nutzlos, nur so herumzustehen und nichts zu tun.
„Nein, schau einfach zu. Nächstes Mal, wenn du und Daniel für’s Wochenende hier seid, lass ich es dich alleine machen.“ Raffaela zwinkerte ihr verschmitzt zu. „Das wird dein Test sein.”
Sabrina lachte. „Wenn ich gewusst hätte, dass es einen Test gibt, hätte ich Notizen gemacht.”
„Keine Sorge, das machst du schon.“ Sie nahm den Löffel aus der Schüssel und kostete die Mischung. „Hmm, ja, das passt. Kannst du das bitte auch in den Kühlschrank stellen?“
Raffaela wischte sich die Hände an der Schürze ab und begann, Metallröhrchen in Öl einzutauchen und dann auf einem Gitter auszubreiten. „Jetzt warten wir“, sagte sie.
„Für wie lange?“
„Etwa eine halbe Stunde. Dann dürfte der Teig fertig sein und wir können ihn mit Hilfe dieser Metallröhrchen frittieren.“ Sie zeigte auf das Gitter. „Komm, wir setzen uns in der Zwischenzeit auf die Veranda und schauen den Booten auf dem Wasser zu.“ Raffaela nahm zwei Flaschen Wasser und ging zur Hintertür.
Sabrina folgte ihr und setzte sich auf einen gepolsterten Adirondack-Gartensessel neben Raffaela. Vor ihnen breitete sich der Strand aus, und sanfte Wellen umspülten den Sand.
„Wow, das ist eine wunderschöne Aussicht.“
Raffaela nickte. „Wegen dieser Aussicht haben wir uns das Haus gekauft. Ich dachte, es wäre lächerlich, sich etwas so Großes zu kaufen, aber dann kam ich hier heraus und sah das . . . Ich wusste sofort, dass ich meine Vormittage damit verbringen wollte, hier draußen Kaffee zu trinken und aufs Wasser zu schauen.“
„Es ist so friedlich.“
„Ja, das ist es.“ Sie waren für einen Moment still, dann sprach Raffaela wieder. „Wie gefällt dir das Leben in der Stadt?“
„Es ist eine Umstellung zu San Francisco, aber bisher mag ich es“, sagte Sabrina.
Es war nicht ganz die Wahrheit. Zwar war die Stadt spannend und neu für sie, aber sie würde es noch mehr genießen, wenn Daniel sich mehr Zeit nehmen würde, mit ihr gemeinsam die Stadt zu erkunden. Aber sie wollte Raffaela nicht sagen, dass ihr Sohn so selten zu Hause war.
„Daniel erwähnte, dass du Anwältin bist. Bist du in einer Kanzlei angestellt?“
„Nein, noch nicht, aber ich bin auf Stellensuche. Ich will mich bei mehreren Firmen in der Stadt bewerben.“
„Manchmal vermisse ich die Arbeit, aber das passiert eben, wenn man in Rente ist.“ Raffaela lächelte.
Sabrina blickte sie an. Sie sah nicht alt genug aus, um schon in Rente zu sein. In der Tat hatte Sabrina angenommen, dass Raffaela Hausfrau gewesen war.
„Was hast du früher gearbeitet?“
„Als Daniel in der Schule war, half ich dort als Hilfslehrerin aus, und als er dann auf die Uni ging, arbeitete ich am Empfang des Country Clubs. Ich hatte sogar eine Zeit lang einen Partyservice. Es hat Spaß gemacht. Weißt du, Leute zu treffen, mit ihnen zu sprechen. Ich vermisse das.“ Sie schwieg für einen Moment und fragte dann: „Also, Tim hat dich und Daniel verkuppelt?“
Sabrinas Magen machte einen Salto und ihr Herz begann zu rasen. „Ja.“ Vielleicht, wenn sie so kurz und knapp wie möglich antwortete und nicht ausschweifte, würde Raffaela das Thema fallen lassen.
„Tim ist ein netter Kerl, stimmt‘s?“ Raffaela lachte, als ob sie sich an etwas Lustiges erinnerte, doch Sabrina konnte nicht mitlachen.
„Das ist er.“ Sie hatte Tim nur einmal kurz getroffen, bevor sie und Daniel nach New York gereist waren. „Meine Freundin Holly und Tim sind befreundet. Ich war zuerst etwas skeptisch, du weißt ja, wie Blind Dates so sein können.“
„Oh ja, das weiß ich. Ich war auf ein paar besonders üblen. Meine beste Freundin in der Schule hat mich mit ihrem älteren Cousin verkuppeln wollen. Er war so nervös, dass er sich über meine Schuhe ergeben hat. Nun ja, diese Beziehung hat zu nichts geführt.“
Sabrina legte die Hand auf ihren Mund und lachte. „Ich ging mit einem Kerl aus, der ständig Fotos machte, damit er am nächsten Tag darüber bloggen konnte.“
„Die Technologie hat die Ritterlichkeit ruiniert, nicht wahr? Was werden sie sonst noch erfinden?“ Raffaela sah auf die Uhr und stand auf. „Ich denke, wir können jetzt die Cannoli fertigmachen.“
Sabrina folgte ihr zurück in die Küche und beobachtete wieder, wie Raffaela fachmännisch das italienische Dessert zubereitete. Während sie den Teig ausrollte und ihn dann durch eine Nudelmaschine drehte, um ihn noch dünner zu machen, erklärte Raffaela alles, was sie tat und teilte ihre Geheimnisse, wie sie die Teigstücke weder zu dick noch zu dünn machte.
„Siehst du, und dann tauchen wir sie in das heiße Öl und frittieren sie, bis sie knusprig sind“, erklärte sie.
Nach ein paar Minuten im Öl zog Raffaela das frittierte Teigstück wieder heraus. „Der Trick ist, die Teigrolle von dem Rohr herunterzuschieben, ohne dass sie bricht. Es ist wirklich einfach, wenn du’s ein paar Mal gemacht hast.“
Sabrina seufzte. „Bei dir sieht das einfach aus, aber ich bin sicher, dass sie bei mir zerbrechen werden!“
„Probier’s mal bei der nächsten aus“, ermutigte Raffaela sie.
Sabrina nickte. Als Raffaela das nächste Cannoli aus dem heißen Öl zog, schob Sabrina sorgfältig die knusprige Hülle von dem Metallgehäuse und war überrascht, dass das Gebäck intakt blieb. „Ich habe es geschafft!“
Raffaela grinste sie an. „Perfekt.“
Bald entwickelten sie einen Rhythmus und arbeiteten schweigend nebeneinander. Das einzige Geräusch war das brutzelnde Öl, wenn Raffaela die Rollen eintauchte.
„Ich habe noch nie selbst gemachte Cannoli gegessen“, sagte Sabrina. „Ich kaufe sie immer in der Bäckerei, aber sie sind oft gummiartig.“
„Du hast noch kein echtes Cannoli gehabt, bevor du nicht eins von mir probiert hast.“
„Ich kann’s kaum erwarten.” Sie lächelte. „Was machen wir, wenn alle Teigrollen herausgebacken sind?“
„Sobald die Rollen abgekühlt sind, füllen wir sie mit der Creme, und dann müssen wir sie verstecken.“
„Verstecken?“, fragte Sabrina neugierig.
„Ja, denn wenn mein Mann oder Daniel sie vor dem Abendessen finden, werden sie sie alle aufessen. Sie können ihre Finger nicht davon lassen. Wenn Cannoli im Haus sind, sind die beiden schlimmer als Kleinkinder.“
Sabrina lachte. „Ja, irgendwie kann ich mir von Daniel da schon ein Bild machen.”
„Der Junge ist schon ein Brocken.” Raffaela schüttelte den Kopf und reichte Sabrina eine weitere Teigrolle.
Vorsichtig entfernte Sabrina die letzte Rolle von dem Metallrohr und legte sie auf das Gitter zum Abkühlen.
Raffaela holte die Füllung aus dem Kühlschrank und stellte sie vor Sabrina. „Schöpf alles in einen großen Plastikbeutel.“ Sie legte einen vor Sabrina auf die Arbeitsplatte.
Sabrina löffelte die Cremefüllung in den Plastikbeutel und schloss ihn. „Und jetzt?“
„Schneide eine der Ecken ab.“
Damit verwandelte sich der Plastikbeutel in einen Spritzbeutel. Raffaela zeigte ihr, wie sie die Teigrollen halten sollte, um die Füllung hineinzuspritzen.
„Keine Sorge, wenn die Enden nicht hübsch aussehen. Wir tauchen sie hinterher sowieso in Schokoladenguss ein.“
In dem monotonen Ablauf, die Teigrollen zu nehmen, sie zu füllen und dann wieder auf das Gitter zu setzen, lag etwas Beruhigendes.
„Sollen wir eins probieren?“, schlug Raffaela vor, nahm eins der gefüllten Cannoli und brachte es an Sabrinas Mund.
Ohne zu zögern, biss Sabrina ab und kaute. Der Gegensatz zwischen der knusprigen Hülle und der cremigen Füllung war perfekt, genauso wie die Aromen, die sich gegenseitig ergänzten.
„Hmm, herrlich! Das ist das beste Cannoli, das ich je gegessen habe!“
Raffaela strahlte.
„Das letzte Mal, als Daniel hier war und Audrey mitbrachte, bat ich sie, mir zu helfen, Cannoli zu machen, und sie fragte, warum ich sie denn selbst mache, wo ich sie doch kaufen könnte. Und dass die Bäckerei, in der Audrey sie in New York kauft, sowieso die besten machte.“
Sabrina erstickte fast an der Schale. „Wie konnte sie denn so etwas sagen, ohne deine probiert zu haben?“
Wie herzlos von Audrey, die Mutter ihres damaligen Freundes zu beleidigen. Sie legte ihre Hand auf Raffaelas Hand, die das restliche Cannoli hielt.
„Deine sind die allerbesten, und keine Bäckerei in New York oder sonst irgendwo könnte die besser machen.“
Dann nahm sie einen weiteren Bissen des göttlichen Gebäcks.
„Ich glaube, du und ich, wir werden uns prächtig verstehen“, versicherte Raffaela ihr und lächelte ein breites Lächeln. „Absolut prächtig.“
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„Möchtest du noch etwas Pasta, Cara?“, fragte Raffaela und war schon mit dem Löffel über Sabrinas Teller, bereit, diesen nochmals mit Essen zu beladen.
„Oh, nein danke.” Sabrina legte die Hand auf ihren Bauch. „Ich bin voll. Ich schaffe keinen einzigen Bissen mehr. Aber danke, Raffaela. Alles war sehr lecker.“
Raffaela wandte sich an ihren Sohn. „Und du, Daniel?“
„Nein danke, Mama.“ Daniel legte seine Serviette auf den Tisch und zeigte damit an, dass er mit dem Essen fertig war. Er legte seine Hand auf Sabrinas Bein, drückte dieses sanft und lächelte sie an.
„Ihr Zwei habt kaum etwas gegessen“, meinte Raffaela, als sie sich wieder hinsetzte. „Sabrina und ich haben heute Morgen den Nachtisch gemacht. Ich hoffe, dass ihr etwas Platz für die Cannoli gelassen habt.”
Daniel lachte. „Für deine Cannoli habe ich immer Platz, Mama, das weißt du doch.“
Sabrina lächelte, als sie Daniels Gesichtsausdruck sah. Er schien sich sehr auf die Cannoli zu freuen. Vielleicht würde sie ihn wirklich eines Tages damit überraschen. Er würde eines Abends von der Arbeit nach Hause kommen und sie trüge nur ein sexy Dessous und hielt einen Teller voller frisch gebackener Cannoli in der Hand.
„Weißt du, dass das Volksfest dieses Wochenende stattfindet? Vielleicht solltest du mit Sabrina hingehen“, sagte Raffaela, als sie aufstand und begann, das Geschirr wegzuräumen. „Du kannst ihr ein bisschen die Stadt zeigen. Es sind bestimmt eine Menge Leute unterwegs.“
Daniel drehte sich zu Sabrina. „Was meinst du? Möchtest du auf den Rummelplatz gehen?“
Sabrina lächelte. „Das klingt nach Spaß. Aber lass mich zuerst deiner Mutter mit dem Aufräumen helfen, ja?“
„Unsinn.“ Raffaela winkte schnell ab. „Geht nur und amüsiert euch. Ich werde aufräumen und wenn ihr zurückkommt, dann essen wir die Cannoli.“
„Bist du dir sicher?“, fragte Sabrina.
„Ja, natürlich.“ Raffaela lachte. „Also, raus ihr Zwei und genießt es!“
„Das brauchst du uns nicht zweimal zu sagen.” Daniel stand auf, zog Sabrina von ihrem Stuhl hoch und bot ihr seine Hand an. Sie nahm sie und stand auf.
„Der Vorteil, hier zu wohnen ist, dass wir nur wenige Gehminuten von der Stadt und dem Rummelplatz entfernt sind”, sagte er, als sie draußen waren und begannen, die Straße mit den alten Straßenlaternen entlangzugehen.
„Es ist eine schöne Nacht für einen Spaziergang“, stimmte sie zu.
Die Luft war warm, die Sterne waren hell und der Mond war voll.
Daniel verschränkte seine Finger mit ihren. „Wie war’s heute mit meiner Mutter?“
„Es hat Spaß gemacht“, sagte sie ehrlich. „Sie ist eine tolle Frau.“
„Das ist sie. Ich bin froh, dass ihr gut miteinander auskommt.“ Er lächelte.
„Ich auch. Sie sprach ein bisschen über dich. Wie gern du Cannoli magst.“
Er schmunzelte. „Ich mag nicht nur Cannoli.“ Er warf ihr einen hungrigen Blick zu.
Sie beschloss, diesen zu ignorieren, da sie eine belebtere Gegend erreicht hatten, wo viele Leute auf den Bürgersteigen spazierten und Autos vorbeifuhren. Dies war nicht der richtige Ort für einen leidenschaftlichen Kuss. Stattdessen wechselte sie das Thema.
„Es muss schön gewesen sein, hier aufzuwachsen. Es ist so friedlich.“
„Es hatte sowohl Vorteile als auch Nachteile.“
„Nachteile?“
Er deutete auf die Menschen um sie herum. „Jeder kennt jeden.“
„Und das ist nicht gut?“
„Nicht, wenn sie ständig ihre Nasen in Sachen stecken, die sie nichts angehen. Wie die Boyds.“
„Oh.“ Sie wusste, dass Daniel recht hatte. Aber jede Stadt hatte Leute wie die Boyds. Es war unvermeidlich. Obwohl sie sich wünschte, die Boyds würden Audrey nicht kennen. Würde Daniels Ex-Freundin immer Thema sein, wenn sie zu Besuch bei seinen Eltern waren?
„Sind die Boyds sehr gute Freunde deiner Eltern?“
Daniel zuckte mit den Schultern. „Eher Bekannte, würde ich sagen. Mama wurde noch nie so richtig warm mit Linda. Sie findet sie zu oberflächlich. Aber mein Vater spielt gerne Golf mit Kevin, also blieb meiner Mutter oft nichts anderes übrig, als Linda zu unterhalten.“
Sabrina seufzte. „Ich kann’s deiner Mutter nachfühlen, wie es sein muss, sich mit Linda abzugeben, wenn sie sie nicht wirklich mag.“
„Sie tut es meinem Vater zuliebe. Ich glaube, es gehört einfach zu einer Partnerschaft dazu, die Freunde des anderen zu akzeptieren oder zumindest zu tolerieren.“
Daniels Worte brachten sie zum Nachdenken. Würde sie sich auch mit Freunden von Daniel abgeben und so tun müssen, als ob sie sich freute, sie zu sehen, selbst wenn sie sie nicht mochte?
„Ich sorge mich ein bisschen, deine Freunde kennenzulernen”, gestand sie.
Er drehte seinen Kopf zu ihr und seine Augenbrauen zogen sich verwirrt zusammen. „Aber warum denn? Glaub mir, sie sind nicht wie die Boyds.“
„Es ist nur, was, wenn sie mich nicht mögen? Oder was, wenn ich sie nicht mag?“
„Natürlich werden sie dich mögen!“
„Haben sie Audrey auch gemocht?”
Daniel blieb stehen und sah sie an. „Warum bringst du Audrey ins Gespräch?“
Sie sog einen tiefen Atemzug ein. „Weil sie irgendjemand doch immer ins Gespräch bringen wird. Wenn nicht die Boyds, dann einer deiner Freunde.“
Daniel fuhr sich mit der Hand durchs Haar und atmete tief aus. „Ich habe eine Vergangenheit, Sabrina. Alle von uns haben das. Das kann ich nicht ändern. Ich kann die Tatsache, dass Audrey und ich zusammen waren und dass meine Freunde sie kennen, nicht ändern. Damit müssen wir uns abfinden, so gut es geht.“
Sie nickte. „Es ist nur . . . “
„Was?“, fragte er aufmunternd, seine Stimme weich und flehend.
Sie hob ihre Augen und sah ihn an. „Linda Boyds Worte haben bei mir ein Gefühl der Unzulänglichkeit hinterlassen. Als ob ich nicht gut genug für dich wäre. Ich meine, irgendwie hat sie ja recht, nicht wahr? Du hättest jede Frau haben können, aber du hast mich genommen.“
„Genau. Ich habe dich erwählt. Weil du genau das bist, was ich brauche und was ich will. Höre nicht auf Leute wie Linda. Sie spuckt nur Gift.“ Er strich ihr eine Haarsträhne hinters Ohr. „Wir sind zusammen, und niemand kann das ändern.“
Langsam nickte sie. „Ich habe einfach nur Angst. Alles ist so neu. Wir kennen uns kaum.“
Daniel streichelte ihre Wange mit seinen Fingerknöcheln. „Ja, es ist neu. Und ein wenig beängstigend. Das weiß ich doch. Aber wir werden es schaffen. Wir gehören zusammen und wir werden es jedem beweisen, der es nicht glauben will.“
„Du glaubst, wir schaffen es?“, flüsterte sie und kam näher.
„Das glaube ich nicht nur, das weiß ich.”
Er neigte seinen Kopf für einen Kuss und für einen kurzen Moment genoss sie die Berührung seiner Lippen. Daniels Liebe gab ihr Kraft. Sie würde ihn nicht enttäuschen und alles tun, damit seine Freunde und Familie sie akzeptierten.
„Komm, wir sind fast da“, sagte er und drückte ihre Hand.
Sabrina blickte zu dem großen Platz, wo ein Riesenrad und mehrere andere kleinere Fahrgeschäfte und Buden aufgebaut worden waren. Es war viel los, doch die Geräusche der Fahrgeschäfte und Buden und das Gelächter der Leute zogen sie an. Sie fühlte sich wieder wie ein Kind.
„Wow. Ich glaube, dass ich seit der Schule nicht mehr auf einem Rummelplatz war.“
„Ich auch nicht, aber als ich zur Schule ging, war ich jedes Jahr hier.“ Er ließ ihre Hand los und legte seinen Arm um ihre Schultern. „Was möchtest du als Erstes tun?“
„Ich weiß es nicht. Überrasche mich.“ Sie lächelte. So lange sie es gemeinsam machten, war ihr egal, was sie taten.
„Dann fangen wir mal mit der Geisterbahn an.“
„Viel zu gruselig.“ Sie schüttelte den Kopf. „Das ist ein Vergnügen, an dem mir nichts liegt.“
„Ich werde dich beschützen.” Daniel führte sie in Richtung der Geisterbahn.
Während Daniel an einer Bude Eintrittskarten kaufte, sah Sabrina sich um und beobachtete die Menschen, die von Stand zu Stand gingen, oder eine Fahrt mit einem der Fahrgeschäfte machten. Nur Erwachsene und Jugendliche schlenderten auf dem Rummelplatz umher, da es schon zu spät für Kinder war.
„Bist du soweit?“, fragte Daniel, schwenkte die Fahrkarten in der Hand und geleitete sie in Richtung Eingang.
Ein Angestellter nahm die Karten entgegen und führte sie zu einem Wagen, der sie an einen Autoskooter erinnerte.
Als sie saßen, legte Daniel seinen Arm um ihre Schultern. „Keine Sorge. Ich werde nicht zulassen, dass dir etwas passiert.“
Sabrina lehnte ihren Kopf an seine Schulter und schlang ihren Arm um seine Brust. „An das Verspechen werde ich dich erinnern.“
Als das Gefährt sich ruckartig in Bewegung setzte, stieß sie einen Atemzug aus und schloss unwillkürlich die Augen. Vor ihnen öffneten sich die bunt bemalten Flügeltüren. Als diese sich hinter ihrem Fahrgerät wieder schlossen, befanden sich Sabrina und Daniel in völliger Dunkelheit. Muffige Luft schlug Sabrina ins Gesicht und etwas berührte ihre Haut. Sie schrie auf und die Haut an ihren Armen verwandelte sich sogleich in eine Gänsehaut.
Daniel zog sie sofort näher. „Es ist nur ein Netzgewebe, das sich wie Spinnweben anfühlt.“
Andere Passagiere vor ihnen schrien auch, während wieder andere nervös lachten.
„Das war eine schlechte Idee,“ meinte Sabrina.
Eine dunkle Gestalt sprang ihnen in den Weg und brachte Sabrinas Herz für einen Moment zum Stillstand, während ihre Kehle einen Schrei ausstieß. Sie packte Daniel noch fester.
„Ich mach’s wieder gut“, behauptete Daniel.
„Wie?”
Daniel nahm ihr Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger und brachte ihr Gesicht nahe an seines. „So.“
Er neigte seinen Mund über ihren und berührte ihre Lippen. Wärme durchflutete sie sofort, als er sie innig küsste und seine Zunge in sie eintauchte, sie streichelte, sie erkundete. Ihre Hand glitt zu seinem Nacken und drückte ihn näher an sich, während die Wärme seines Körpers in ihre Brust sickerte. Weiter unten erwachte das Verlangen. Ihr Körper stand sofort in Flammen, begierig auf mehr, hungrig nach seiner Berührung. Kein Mann hatte sie je so schnell entfachen können.
„Die Fahrt ist vorbei!“, sagte eine Stimme in ihrer Nähe.
Sabrina löste ihre Lippen von Daniels und spürte die Wärme in ihren Wangen. Sie hatte nicht einmal bemerkt, dass die Fahrt zu Ende gegangen war. Ein Angestellter stand an der Ausfahrt und hob den Bügel, der über ihrem Schoß lag und zeigte zur Treppe, die zum Ausgang führte.
„Die Nächsten warten schon“, sagte er nochmals.
„Danke für die Fahrt“, antwortete Daniel grinsend, bevor er ihr aus dem Wagen half und sie die Treppe hinunterführte.
Er beugte sich zu ihr und brachte seinen Mund an ihr Ohr. „Das war nicht so schlecht, oder?“
Sie hob ihre Lider, um ihn anzusehen. „Nein, das war es nicht, obwohl du mich hättest warnen sollen, bevor wir durch den Ausgang gefahren sind. Alle Leute haben uns zugesehen.“
Er schmunzelte. „Lass sie doch zusehen. Ich habe nichts zu verbergen.“ Er drückte einen Kuss auf ihre Wange. „Also, nächste Fahrt. Du suchst es dir aus.“
„Das Riesenrad“, antwortete sie, ohne zu zögern.
 
„Auf zum Riesenrad”, stimmte Daniel zu.
Er liebte den Ausdruck von Aufregung auf Sabrinas Gesicht, als sie Hand in Hand auf dem Hauptpfad des Rummelplatzes entlanggingen. Er war dankbar dafür, dass ihn seine Mutter daran erinnert hatte, dass hier heute etwas los war. Es war genau das, was er und Sabrina brauchten, um sich zu entspannen und Spaß miteinander zu haben.
Sie näherten sich dem Fahrkartenschalter für das Riesenrad und stellten sich in der kurzen Schlange an, die sich dennoch nur im Schneckentempo bewegte. Daniel wandte sich zu Sabrina und strich eine Haarsträhne hinter ihr Ohr. Er ließ nie eine Gelegenheit vorbeiziehen, sie zu berühren, selbst wenn es nur eine harmlose Berührung wie diese war.
„Ich kann’s kaum warten, dich dort oben auf dem Riesenrad zu küssen“, flüsterte er ihr zu und zog sie näher.
„Daniel Sinclair? Ja, wenn das nicht eine Überraschung ist!“, hörte er eine vertraute männliche Stimme hinter sich.
Er hob den Kopf und erblickte einen Mann, den er sofort erkannte. Er war groß, viel zu gut aussehend, mit kurzen dunklen Haaren und atemberaubenden blauen Augen, die in der Vergangenheit schon viele unschuldige Mädchen verführt hatten. Ja, Paul Gilbert war teuflisch gut aussehend und hatte dazu noch Charme und Geld. Er kam aus einer sehr reichen Familie.
„Paul Gilbert.“
Er streckte ihm seine Hand entgegen und Paul schüttelte sie grinsend.
Pauls Blick fiel sofort auf Sabrina.
Daniel drehte sich zu ihr. „Sabrina, das ist ein alter Schulfreund von mir, Paul Gilbert.“ Er warf einen Blick zu Paul. „Paul, das ist meine Freundin, Sabrina Palmer.“
„Schön, dich kennenzulernen“, sagte Sabrina höflich und reichte ihm die Hand.
Paul nahm Sabrinas Hand, brachte sie zu seinen Lippen und küsste sie. „Mmm, atemberaubend.“
„Oh.“ Sabrina zog ihre Hand zurück und errötete.
Sabrina errötete nur, wenn ihr jemand schmeichelte oder wenn sie verlegen war. Daniel nahm an, dass dieses Erröten nicht der Verlegenheit zugerechnet werden konnte.
Daniel runzelte die Stirn und legte seinen Arm fester um Sabrinas Taille.
Es war nicht zu leugnen, dass Paul gut aussehend und charmant war. Er hatte auch den Ruf eines ausgemachten Schürzenjägers. Daniel hatte das nie besonders gestört. Bis jetzt.
„Es ist schon ein paar Monate her, dass ich dich gesehen habe, Paul. Was gibt’s Neues?“, fragte Daniel, um das Gespräch von Sabrina weg auf ein weniger heikles Thema zu lenken.
„Ich arbeite immer noch für die gleiche Firma, aber ich bin aufgestiegen.“
„Ja?“, fragte Daniel mit wenig Interesse, und überlegte heimlich, wie er ihn loswerden könnte, damit er den Abend weiter mit Sabrina genießen konnte.
„Ja, sie haben mich zum Partner gemacht. Was mich total freut! Ich bin dieses Wochenende nach Hause gekommen, um mit meinen Eltern zu feiern.“
Daniel reckte den Hals. „Wo sind sie denn?“
Paul machte eine wegwerfende Handbewegung. „Du kennst sie ja. Sie bleiben selten länger als neun Uhr auf. Also dachte ich, ich schaue mich mal um, was in der Nachbarschaft so los ist, wer sich hier so rumtreibt, du weißt schon.“
Daniel nickte. Er wusste genau, was Paul meinte. Er war auf Aufreißtour. Und die Art, wie er Sabrina musterte, gefiel Daniel gar nicht.
„Gehst du eigentlich Ende des Monats auf Zachs Geburtstagsparty?“, fragte Paul.
„Auf jeden Fall. Und du?“
„Ich bin mir nicht hundertprozentig sicher. Hängt davon ab, ob ich in der Woche nach Chicago muss oder nicht. Meine Firma will, dass ich dort ein paar Leute treffe und mal rumfühle, ob sie Interesse hätten, mit uns ins Geschäft zu kommen. Du weißt ja, wie das ist. Diese Dinge können sich in letzter Minute ändern.“
Daniel nickte. „Du hast recht. Na dann viel Glück. Und genieße den Abend noch. Vielleicht sehen wir uns bei Zach“, sagte er und wandte sich an das Fenster des Kassenhäuschens. „Zwei Karten bitte.“
Er legte das Geld auf das Tablett und nahm die Fahrkarten, die die Frau ihm reichte.
„Ach, fahrt ihr auch Riesenrad? Ich habe mir gerade eine Karte gekauft.“ Paul hob die Hand, in der er das Ticket hielt.
„Großartig”, sagte Daniel und unterdrückte einen finsteren Blick. Offenbar konnte Paul mit Andeutungen nichts anfangen.
„Na dann mal“, sagte Paul und zeigte auf die kurze Schlange vor dem Riesenrad.
Widerwillig nahm Daniel Sabrina am Arm und folgte Paul, um sich in der Schlange anzustellen. Zumindest waren die Gondeln des Riesenrads klein und nur für zwei Personen gemacht. Sobald die Fahrt begann, würde er wieder mit Sabrina alleine sein.
„Also, Daniel, arbeitest du immer noch wie ein Sklave in deiner eigenen Firma?“, fragte Paul.
Bevor Daniel antworten konnte, drehte sich die Frau vor ihnen in der Schlange um. „Daniel? Daniel Sinclair?“
Daniels Blick schoss zu ihr. „Eve.“
Sie war so schön wie eh und je und hatte sich seit der High School nicht verändert. Lange blonde Haare fielen in weichen Locken über ihre Schultern und graue Augen funkelten verführerisch. Ihre Lippen waren in einem mutigen Rot geschminkt, das deren Fülle betonte.
Eve schob sich an Paul vorbei und würdigte diesen kaum eines Blickes. Dann packte sie Daniels Hand und hielt diese mit beiden Händen fest, die Augen überrascht aufgerissen. „Oh mein Gott, Daniel, es ist schon so lange her. Was für eine wunderbare Überraschung!“ Sie ließ ihre Augen über ihn schweifen. „Du siehst toll aus.“
„Hallo, Eve. Schön, dich zu sehen.“ Er entzog ihr seine Hand. „Du erinnerst dich doch an Paul Gilbert, nicht wahr?”
„Ja, hallo Paul.“ Eve ließ ihren Blick nur eine Sekunde auf Paul verweilen, dann wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder Daniel zu. „Ich war vor ein paar Monaten in New York und wollte fast schon bei dir vorbeischauen.”
Sabrina drückte seinen Arm, und Daniel drehte sich zu ihr. „Sabrina, das ist eine alte Schulfreundin von mir, Eve McCall. Eve, das ist Sabrina Palmer, meine Freundin.“
Er beobachtete, wie sie kühl die Hände schüttelten.
Dann zwinkerte Eve ihm zu. „Schulfreundin?” Sie kicherte, dann lächelte sie Sabrina an. „Wir gingen damals miteinander: der Quarterback und die Cheerleaderin. Ich weiß, es ist ein totales Klischee, aber wir waren ein Paar, stimmt’s, Daniel?“
Daniel zuckte innerlich zusammen. „Vor langer Zeit.” Und um es deutlich zu machen, dass er Eve schon längst vergessen hatte, fügte er hinzu: „Sabrina und ich sind gerade zusammengezogen.“
Eve zog die Augenbrauen hoch. „Ach ja?“
„Weiter! Bewegen Sie sich!“, brüllte der Betreiber des Riesenrads.
Alle vier machten sich auf den Weg durch das Tor. Der Mann hob den Bügel einer Gondel und half Sabrina hinein. Daniel versuchte, an dem Angestellten vorbei zu dem Platz neben ihr zu gelangen, als Eve plötzlich seinen Arm packte.
„Hoppla, ich habe die Stufe ganz übersehen“, sagte sie entschuldigend und hielt sich an ihm fest, um nicht umzufallen, während sie ihren Fuß wieder in ihre Sandale steckte. Dann blickte sie zu ihm auf. „Danke. Ich hätte mir ja einen Knöchel brechen können.“
Als Daniel sich umdrehte, sah er gerade noch, wie Paul sich an ihm vorbeiquetschte und sich neben Sabrina setzte. Der Betreiber senkte den Bügel.
„Moment!“, rief Daniel aus und betrat die Plattform.
„Nur zwei pro Gondel“, sagte der Mann und brachte das Rad in Bewegung, um eine weitere Gondel zur Einstiegsebene zu bringen.
Daniel blickte zu Sabrina, die ihn ungläubig anstarrte.
Er fluchte leise.
„Wir nehmen die Nächste”, zwitscherte Eve heiter. „Dann können wir wenigstens über alte Zeiten quatschen.“ Sie sagte es laut genug, sodass Daniel sich sicher war, dass Sabrina es hören konnte.
Er war wütend, aber aus dieser Situation gab es kein Entrinnen. Er setzte sich in die leere Gondel neben Eve. Das Rad setzte sich in Bewegung.
Eve legte ihre Hand auf seinen Unterarm und seufzte. „Erinnerst du dich manchmal daran, wie wir uns immer hier oben geküsst haben, als wir noch in der Schule waren?“
„Seitdem ist viel passiert.” Daniel bewegte seinen Arm, sodass ihre Hand von ihm rutschte.
Als ihre Gondel den höchsten Punkt des Riesenrads erreichte, schaute er nach unten und sah Sabrina und Paul in der Gondel unter ihnen. Sabrina saß ganz auf einer Seite, als wollte sie so weit wie möglich von Paul entfernt sitzen, der ihr näher war, als es nötig gewesen wäre.
„Ich weiß. Fragst du dich jemals, was passiert wäre, wenn ich nicht beschlossen hätte, für die Uni ans andere Ende des Landes zu ziehen?“
Er zuckte mit den Schultern. „Wir sind alle darüber hinweggekommen. Du bestimmt auch.“
„Ja, natürlich. Und du bist ja nach New York gegangen und hast was aus dir gemacht.“
„Ich liebe meinen Job.”
„Das ist toll.“ Sie warf einen Blick auf die Gondel vor sich. „Sie ist hübsch. Du mochtest hübsche Frauen schon immer.“
Versuchte Eve mit ihrem Kommentar anzudeuten, dass Sabrina zwar schön war, aber nichts im Kopf hatte?
„Sabrina ist Rechtsanwältin. Ich habe sie auf einer Geschäftsreise nach San Francisco kennengelernt.“
„Ach, sie ist also nicht aus New York.“
„Nein, aber wir leben jetzt zusammen.“
„Das ist nett von ihr, dass sie für dich umgezogen ist. Wie lange seid ihr schon zusammen?“
„Eine Weile.“ Er würde ihr auf keinen Fall erzählen, dass er Sabrina noch nicht einmal einen Monat kannte.
Die Gondel kam endlich zum Stillstand und rettete ihn vor noch mehr Fragen. Er stürmte in dem Moment aus der Gondel, als der Angestellte den Bügel hob, warf Eve einen schnellen Gruß zum Abschied zu, dann eilte er dorthin, wo er Sabrina mit Paul warten sah.
„Hey, Baby”, sagte er und zog sie an sich. „Tut mir leid wegen des Durcheinanders.”
„Keine Sorge, ich habe deine Freundin schon unterhalten“, sagte Paul, ein breites Grinsen auf seinem Gesicht.
„Danke, Paul, es war nett, dich kennenzulernen“, sagte Sabrina und lächelte Paul an.
Daniel würde seinem alten Schulfreund zeigen, dass dessen Charme nie auf Sabrina wirken würde, und ihm ein für allemal klarmachen, dass sie zu Daniel gehörte. Und er wusste genau, wie er das bewerkstelligen würde.
Daniel zog Sabrina vor Pauls Augen in seine Arme, senkte seinen Mund auf ihren und küsste sie lange und leidenschaftlich.
Als er den Kuss unterbrach, der sie beide atemlos machte, bemerkte er, dass Eve nur ein paar Meter von ihnen entfernt stand und sie mit offenem Mund anstarrte.
Gut. Es schien, dass auch sie endlich kapiert hatte, von woher der Wind wehte.
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Daniel lag ausgestreckt auf seinem Bett, nur in Boxershorts gekleidet, die Hände hinter dem Kopf verschränkt. Er starrte zur Decke und war immer noch verärgert über Pauls Benehmen. Er war sich sicher, dass Paul dies absichtlich getan hatte, weil er sich nie eine Gelegenheit durch die Lappen gehen ließ, einer schönen Frau nahezukommen, selbst wenn diese mit jemand anderem zusammen war. Er und Paul waren oft Rivalen um die Gunst der schönsten Mädchen in der Schule und später an der Uni gewesen. Es schien, dass Paul glaubte, er könne immer noch die gleichen Spielchen abziehen.
Aber nicht mit Daniel.
Als er hörte, wie sich die Tür zum Badezimmer öffnete, fuhr er hoch. Sabrina trat ins Schlafzimmer. Alles, was sie trug, war ein ausgesprochen dünnes, kurzes Negligé und ein verführerisches Lächeln.
Er stützte sich auf seine Ellbogen und ließ seinen Blick über ihren Körper schweifen, um sich an ihren üppigen Kurven, die er deutlich durch den Stoff sehen konnte, sattzusehen. Er beobachtete, wie sie langsam auf ihn zuging und neben dem Bett stehenblieb.
„Das war ein schöner Abend, nicht wahr?“, fragte sie und lächelte ihn an.
Er kniff die Augen zusammen. „Der Großteil davon. Abgesehen von dem Teil, wo Paul und du zusammen auf dem Riesenrad wart.“
Sie ließ ihre Knie auf das Bett sinken. „Bist du eifersüchtig?“
„Eifersüchtig? Nein, ich bin einfach nur neugierig, worüber ihr während der Fahrt gesprochen habt.“
Sie kicherte. „Oh mein Gott, du bist tatsächlich auf einen Mann eifersüchtig, dem ich gerade mal die Hand geschüttelt habe.“
„Er saß in der Gondel sehr nahe neben dir.“
Sabrina stemmte die Hände in die Taille. „Auch nicht näher, als Eve bei dir saß. Und sie ist deine Ex-Freundin, wenn ich das hinzufügen darf.“
„Schwerpunkt auf Ex“, sagte Daniel und packte ihre Arme, sodass sie nach vorne kippte und auf ihn fiel. Einen Augenblick später hatte er sie in der Stellung, in der er sie haben wollte: Sabrina saß rittlings auf ihm.
„Was soll denn das? Wechselst du so das Thema, damit ich keine Fragen mehr über Eve stelle?“
„Ich mache nur meinen älteren Anspruch geltend“, knurrte Daniel.
„Du musst doch bemerkt haben, dass Eve dir noch immer schöne Augen macht. Es war schwer zu übersehen.“
Daniel schmunzelte. „Na schau, wer jetzt eifersüchtig ist.“
„Ich bin nicht eifersüchtig. Ich mache nur eine Beobachtung.“
„Eine Beobachtung, wirklich? Also, worüber hast du mit Paul geredet?“
„Vertraust du mir nicht?“
Sie schmollte, und verdammt noch mal, diesen Gesichtsausdruck fand er ausgesprochen liebenswert.
„Dir vertraue ich. Ihm nicht besonders. Er ist einer der größten Weiberhelden, den es gibt. Er hatte keine Skrupel, mir heute Abend meine Freundin vor der Nase wegzuschnappen.“
Sie warf den Kopf zurück. „Du glaubst also, er kann mich dir entreißen?“
„Heute Abend hat er es ja schon mal versucht.“ Daniel legte seine Arme um ihre Taille und zog sie fest zu sich herab. „Aber ich werde dafür sorgen, dass es ihm nicht gelingen wird.“
Sie legte den Kopf höchst kokett zur Seite. „Wie denn?”
„Indem ich dafür sorge, dass du nur mich willst.“ Er machte eine Pause und drückte seine Erektion gegen ihren weichen Kern. „Und meinen Schwanz.“
„Höhlenmensch!“, murmelte sie leise und senkte den Kopf zu ihm. „Aber mach nur und zeig mir, wie du das anstellen willst.“
Daniel schob seine Hände auf ihre Oberschenkel und glitt unter den seidigen Stoff. Er streichelte an der Innenseite ihrer Schenkel entlang, bis er dort angelangte, wo sie aufeinanderstießen. Kein Höschen hinderte seine forschenden Finger, als er ihre warme Nässe erkundete. Er stöhnte, als sie sich auf die Knie hob und sich gegen seine Hände rieb.
„Du willst mich heute reiten?“ Er warf einen Blick auf ihr Gesicht und suchte ihre Augen. „Willst du das? Willst du mich reiten, bis du zusammenbrichst?“
Sie beugte sich über ihn und ihre Lippen streiften kurz über seine. „Hör auf zu quatschen und fang an, mich zu lieben, bevor mir noch mehr Fragen über dich und Eve kommen.“
„Darüber gibt’s nichts zu reden.“ Um dieses Thema ein für allemal zu beenden, streifte er seine Boxershorts so weit nach unten, dass er seinen harten Schwanz befreien konnte, packte Sabrinas Hüften und drückte sie nach unten, während er seinen Schwanz tief in sie stieß.
Sie schnappte nach Luft.
„Ist das gut genug für dich?”, presste er hervor und versuchte, seine Beherrschung zu behalten, während Sabrinas Muskeln sich wie eine enge Faust um ihn herum verkrampften.
Sabrina begann, sich über ihm zu bewegen, sich abwechselnd auf die Knie zu heben und sich dann wieder nach unten zu senken. „Für den Anfang geht‘s.”
„Nur für den Anfang, wie? Ist das, was du von nun an machst, mich necken?“
„Wenn ich dadurch bekomme, was ich will.“ Sie kratzte sanft ihre Fingernägel über seine Brust und hinterließ eine Feuerspur, wo sie ihn berührte.
„Verdammt noch mal, Sabrina, zieh dieses Negligé aus. Ich möchte dich sehen.“
Sie packte den Stoff, zog das Nachthemd über ihren Kopf und warf es zum Fußende des Bettes.
Daniels Augen hingen bereits an ihren Brüsten, wie diese bei jeder Bewegung auf und ab hüpften. Er griff nach ihnen, legte seine Hände auf das runde Fleisch und drückte sanft.
„Ich habe so viel Glück, dass ich dich habe“, sagte er und zog sie zu sich herunter. „Verlass mich nie!“ Er konnte sich nicht vorstellen, ohne sie zu leben.
„Dann versprich du mir auch etwas“, flüsterte sie gegen seine Lippen.
„Alles!“
„Liebe mich immer so wie heute Nacht.“
Er nickte, nahm ihre Lippen gefangen und ließ all seine Leidenschaft und Liebe in den Kuss fließen und zeigte ihr mit seinem Körper, was in seinem Herzen war. Mit jedem Schlag seiner Zunge und jedem Gleiten seiner Lippen über ihre, goss er seine Liebe in sie hinein, während seine Hüften sich nach oben drängten, um ihren Bewegungen auf halbem Wege entgegenzukommen.
Sanftes Stöhnen und Seufzen erklang zusammen mit dem Klang von Fleisch auf Fleisch, vermischte sich mit ihren schweren Atemzügen und prallte gegen die Wände, während die Matratze unter ihnen ihre Zustimmung stöhnte und der Holzrahmen des Bettes ächzte.
„Ich liebe dich“, murmelte er und rollte sie zur Seite. Dann brachte er Sabrina unter sich und sein Schwanz rutschte kurz aus ihr heraus.
Innerhalb einer Sekunde drang er wieder in sie ein und war wieder dort, wo er hingehörte: in ihrem warmen Inneren, wo ihre festen Muskeln ihn ergriffen, ihre Schenkel um ihn geschlungen und ihre Fersen hinter seinem Rücken gekreuzt, sodass er nicht entkommen konnte.
Während sein Körper sich weiter aufheizte und Schweiß in kleinen Rinnsalen seinen Oberkörper hinunterlief, blickte er in ihr Gesicht, das voller Leidenschaft war. Als sich ihre Blicke trafen, sah er in ihren Augen die gleiche Liebe reflektiert, die auch er für sie empfand.
„Ich liebe dich, Daniel“, flüsterte sie. Ihre Lippen bebten und ihre Wimpern flatterten.
Ihre Worte raubten ihm den letzten Faden seiner Beherrschung und schickten ihn über den Rand. Ohne Vorwarnung kam er und schoss seinen Samen in ihren engen Kanal. Doch er machte weiter, bis er spürte, wie auch sie zum Höhepunkt kam.
Erst dann hielt er in seinen Bewegungen inne und verblieb über ihr gebeugt, sein Gewicht auf seine Knie und Ellbogen verlagert.
Zärtlich streifte er seine Lippen über ihre, knabberte an ihrer Unterlippe und leckte mit seiner Zunge darüber.
„Sabrina . . . “ Aber mehr konnte er nicht sagen.
Mit ihr Liebe zu machen, hatte ihm die Sprache verschlagen. Würde es immer so zwischen ihnen sein?
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Sabrina spürte das Hochgefühl, das sie nach dem Besuch bei Daniels Eltern hatte, schnell verblassen, als sie wieder in New York waren. Sie hatten alle Cannoli innerhalb von ein paar Tagen gegessen, und Daniel arbeitete wieder lange, um einen wichtigen Deal abzuschließen.
Sabrina beschäftigte sich so gut sie konnte: indem sie die Stadt auf eigene Faust erkundete, und indem sie einkaufte und neue Rezepte ausprobierte, um Daniel mit einem netten Abendessen zu überraschen. Viele Male waren ihre Bemühungen umsonst, weil Daniel erst spätabends aus dem Büro zurückkehrte und dort bereits eine Kleinigkeit gegessen hatte.
Sie hatte Bewerbungen losgeschickt und sich erkundigt, was sie tun musste, um im Staat New York als Anwältin zugelassen zu werden. Da es zwischen New York und Kalifornien kein Gegenseitigkeitsabkommen gab, würde sie die New Yorker Anwaltsprüfung ablegen müssen, bevor sie eine Lizenz bekam.
Nun saß sie im Bett, ein paar Kissen hinter ihrem Rücken, und studierte fleißig für das New Yorker Anwaltsexamen. Als sie hörte, wie sich die Wohnungstür öffnete, warf sie einen Blick auf die Uhr. Es war kurz nach 23 Uhr. Sie hatte nicht einmal bemerkt, wie spät es geworden war.
Daniel betrat das Schlafzimmer und sah erschöpft aus. „Ich habe nicht erwartet, dass du noch wach bist”, begrüßte er sie, als er sich auf die Bettkante setzte und seine Schuhe auszog.
„Du bist nicht der Einzige, der lange arbeiten kann“, antwortete sie ruhig und versuchte, ihre Enttäuschung darüber, dass er wieder nicht zum Abendessen gekommen war, nicht zu zeigen. Sie hatte Lasagne gemacht und sich an einer Tiramisu nach einem Rezept von Daniels Mutter versucht, das diese ihr ein paar Tage vorher per E-Mail geschickt hatte.
Daniel seufzte. „Es tut mir leid.“
„Ich weiß”, sagte sie, hob das Buch von ihrem Schoß und legte es auf den Nachttisch. „Jeden Abend scheint es später zu werden.“
„Ich wünschte, ich könnte es ändern, aber dieser Deal ist wichtig.” Er zog sich aus, bis er nur noch seine Boxershorts trug.
Als er ins Bad ging, seufzte sie. Vielleicht hätte er wieder mehr Zeit für sie, sobald dieses Geschäft abgeschlossen war. Sie musste nur geduldig sein.
Als Daniel ein paar Minuten später ins Bett stieg und seinen Kopf auf das Kissen legte, drehte sie das Licht aus und kuschelte sich an ihn.
„Ich habe morgen ein Vorstellungsgespräch.”
Daniel zog sie näher an sich. „Wirklich? Oh, Baby, das ist ja großartig!“ Er küsste sie. „Bei welcher Kanzlei hast du das Interview?“
„Yellin, Vogel und Winslow.“
„Das ist eine ausgezeichnete Kanzlei.“
„Ich weiß”, sagte Sabrina aufgeregt und legte ihren Arm über seinen Bauch „Ich war ganz aus dem Häuschen, als ich heute den Anruf bekam.“
„Wunderbar. Ich bin sicher, dass du sie umwerfen wirst! Sie wären dumm, wenn sie dich nicht einstellen würden.“ Er küsste sie auf die Stirn. „Wie kommst du mit dem Büffeln für die Anwaltsprüfung voran?“
„Es ist nicht einfach. Ich dachte, das Lernen hätte ich hinter mir. Und jetzt muss ich wieder von vorne anfangen.“
„Du schaffst das schon“, ermutigte er sie.
„Bist du sicher?“
„Du bist eine gute Anwältin. Das weißt du doch selbst. Das muss ich dir nicht sagen.“ Sein Arm glitt um ihre Taille und er zog sie an sich. „Oh Gott, ich habe dich vermisst. Wenn ich nicht in aller Herrgottsfrühe aufstehen müsste, würde ich dich die ganze Nacht lieben.“
„Es muss ja nicht die ganze Nacht dauern“, antwortete Sabrina.
„Du bist eine sehr verführerische Frau, mich so in Versuchung führen zu wollen. Aber du weißt so gut wie ich, dass, wenn ich erst einmal anfange, ich nicht aufhören kann. Denn du, mein Liebling, bist die aufregendste Frau, die mir je begegnet ist.“
Er streifte mit seinem Mund über ihren und küsste sie zärtlich.
***
In ein klassisches dunkelblaues Kostüm gekleidet verließ Sabrina die Wohnung, nahm sich ein Taxi, und sagte dem Fahrer, wo sie hin wollte. Dann lehnte sie sich zurück und ging noch einmal in Gedanken durch, was sie während des Vorstellungsgesprächs sagen würde.
Die Kanzlei von Yellin, Vogel und Winslow lag in einem Wolkenkratzer in Midtown Manhattan.
Nachdem sie sich beim Sicherheitsdienst eingeschrieben hatte, nahm Sabrina einen tiefen Atemzug und trat in den Aufzug, der sie in den 20. Stock fuhr. Dort wurde sie von einer Sekretärin, die frisch aus der High School sein musste, empfangen.
„Hallo”, strahlte die Frau. „Wie kann ich Ihnen helfen?“
„Ich habe ein Interview mit den Partnern. Ich bin Sabrina Palmer.“
Die Sekretärin blickte in ihren Monitor, dann nickte sie. „Ja, Sie werden erwartet. Hier entlang, bitte.“
Sabrina folgte der Frau den Flur entlang zu einem Konferenzraum, auf dessen Beistelltisch Kaffee, Tee, Mineralwasser und verschiedene Gebäckstücke und Donuts bereitstanden.
„Bitte bedienen Sie sich. Die Partner werden in Kürze da sein.“ Dann verließ sie den Raum und schloss leise die Tür hinter sich.
Sabrina war zu nervös, um etwas zu essen, aber sie nahm eine Flasche Wasser und befeuchtete ihre trockene Kehle damit. Sie musste nicht lange warten, bis die Tür sich wieder öffnete und drei Personen eintraten: zwei Männer und eine Frau.
Sabrina hatte über die Firma recherchiert und wusste, dass Vogel eine Frau war, die einzige Partnerin in der Firma. Diese Tatsache hatte sie sehr optimistisch gestimmt, bei dieser Firma eine Stelle zu bekommen. Es war erfrischend, dass bei Yellin, Vogel und Winslow Frauen scheinbar als gleichberechtigt angesehen wurden.
„Guten Tag, Ms. Palmer. Ich bin Mr. Yellin. Das sind meine Kollegen, Mrs. Vogel und Mr. Winslow.“
Sabrina stand auf und schüttelte jedem die Hand. „Sehr nett, Sie kennenzulernen.”
Sie schenkte ihnen ein lebendiges, selbstbewusstes Lächeln.
„Bitte, setzen Sie sich!“ Mr. Yellin zog einen Stuhl unter dem Tisch hervor und setzte sich Sabrina gegenüber.
„So, Ms. Palmer, Ihr Lebenslauf ist sehr beeindruckend”, fing Mrs. Vogel an. „Sie haben zuletzt für die Kanzlei Brand, Freeman und Merriweather gearbeitet, richtig?“
„Das stimmt, Mrs. Vogel,” antwortete Sabrina.
„Das ist eine der besten Kanzleien in San Francisco. Erzählen Sie uns ein wenig über das, was Sie dort taten“, sagte Winslow.
Unter keinen Umständen konnte Sabrina ihnen gestehen, dass sie dort zu niederen Arbeiten verbannt worden war, weil ihr Vorgesetzter ein geiler Schweinehund gewesen war. Zum Glück hatte sie eine Antwort auf diese Frage vorbereitet.
„Ich arbeitete eng mit den Partnern der Firma an mehreren großen und sehr lukrativen Kundenkonten. Mein Spezialgebiet sind Akquisitionen und Geschäftsübernahmen.“
Die drei Partner nickten im Chor und erinnerten Sabrina dabei an Wackelköpfe, die das Armaturenbrett eines Autos zierten. Sie behielt die Vorstellung lächelnd für sich.
„Und warum haben Sie die Kanzlei verlassen?“, fragte Mr. Yellin.
Sabrina nahm einen tiefen Atemzug. Sie wusste, dass diese Frage kommen würde, und es war eine Frage, bei der sie bei der Vorbereitung auf das Vorstellungsgespräch Schwierigkeiten gehabt hatte. Ihnen zu sagen, dass sie entlassen worden war, würde sich schlecht auf sie auswirken, auch wenn Mr. Merriweather ihr ihren Job wieder angeboten hatte, nachdem er herausgefunden hatte, dass Hannigan sie entlassen hatte, weil sie ihre Beine nicht für ihn breitmachen wollte.
Ihnen zu sagen, dass sie hierher umgezogen war, um mit ihrem Freund zusammen zu sein, würde sie wie eine Frau hinstellen, die einem Mann nachrannte.
„Nun ja”, begann Sabrina. „Die Möglichkeit, innerhalb der Kanzlei aufzusteigen, existierte praktisch nicht. Ich hatte das Gefühl, dass ich meine Fähigkeiten nicht voll einsetzen konnte, und wusste deshalb, dass es an der Zeit war, mich zu verändern.“ Nichts von dem, was sie sagte, war eine Lüge.
„Ja, Mr. Merriweather hat schon davon gesprochen“, sagte Mrs. Vogel und blickte Sabrina direkt an, als ob sie sie bei einer Lüge ertappt hätte.
Sabrina bemühte sich, einen gleichgültigen Gesichtsausdruck zu zeigen und ihre Bedenken nicht zu zeigen. Es war vollkommen normal, dass ein potenzieller Arbeitgeber den vorherigen Arbeitgeber wegen einer Referenz anrief. Sie hoffte nur, dass ihr früherer Arbeitgeber gut zu ihr war und nicht zu viel über die wahren Umstände ihres Weggangs enthüllte.
„Er war von Ihren Fähigkeiten als Anwältin sehr beeindruckt und bedauerte es, Sie zu verlieren. Er erwähnte, dass er Ihnen eine Beförderung angeboten hatte, wenn Sie geblieben wären“, angelte Mrs. Vogel nach weiteren Informationen.
Sabrina spannte sich etwas an. „Ja, das stimmt, aber aus persönlichen Gründen beschloss ich, meine Entscheidung, nach New York zu gehen, nicht zu revidieren.“
„Persönliche Gründe?“, fragte Mrs. Vogel.
Sabrina schluckte schwer. Es schien, als ob sie darauf antworten müsste. „Ja, eine Beziehung. Eine Fernbeziehung, die ich schon eine ganze Weile hatte“, log sie, “hat sich in etwas Ernsteres entwickelt, und es war an der Zeit, den nächsten Schritt zu tun.“
Die Partnerin nickte. „Gut. Es ist erfrischend zu sehen, wenn jemand ein Risiko eingeht.“
Von ihrer Reaktion überrascht, lächelte Sabrina. „Für manche Beziehungen lohnt sich das Risiko.“
Alle drei lächelten sie an. Dann meinte Mr. Yellin: „Ausgezeichnet, ausgezeichnet. Wie Sie wissen, konzentriert sich diese Kanzlei in erster Linie auf Akquisitionen. Sind Sie mit den Gesetzen von New York vertraut, die dabei angewandt werden?“
„Ja, Sir.“ Sabrina nickte. „Ich bin tatsächlich gerade dabei, meine Kenntnisse der New Yorker Gesetze aufzufrischen, um die Anwaltsprüfung hier abzulegen und die Lizenz für New York zu bekommen.“
„Haben Sie sich rechtzeitig für die Prüfung angemeldet? Die Frist endete im April, wenn Sie im Juli die Prüfung ablegen wollen.“
„Ähm.“ Sabrina rutschte nervös auf ihrem Stuhl umher. Sie wusste, dass sie die Frist verpasst hatte, doch hatte sie gehofft, die Prüfung im Februar abzulegen, da sie nicht damit gerechnet hatte, so schnell ein Vorstellungsgespräch zu bekommen, und geglaubt hatte, dass die Jobsuche mehrere Monate dauern würde.
„Na ja“, fuhr Mrs. Vogel fort. „Ich habe ein paar Beziehungen. Vielleicht kann die Anwaltskammer Ihre Bewerbung noch für die Prüfung im Juli annehmen, damit Sie nicht bis zum Frühjahr warten müssen. Das heißt, wenn Sie auf die Prüfung vorbereitet sind.“
„Auf jeden Fall. Das wäre wunderbar. Ich würde es wirklich zu schätzen wissen.“
In weniger als einem Monat auf die Prüfung vorbereitet sein? Sie würde Tag und Nacht büffeln müssen.
„Ausgezeichnet.“
„Dann lassen Sie uns ein wenig über Ihre Erfahrung sprechen“, sagte Mr. Winslow und legte einen Fall dar. Dann stellte er ihr Fragen über die Gesetze, die sie anwenden musste und wie die verschiedenen Aspekte des Falles zu behandeln waren.
Bevor sie es mitbekam, waren zwei Stunden verflogen. Es war das längste und beste Vorstellungsgespräch, das sie je gehabt hatte.
„Gut.“ Mrs. Vogel tippte mit ihrem Stift auf den Tisch. „Ich glaube, wir sind hier fertig.“ Sie stand auf und streckte ihre Hand aus. „Vielen Dank fürs Kommen, Ms. Palmer. Wir werden bald wieder in Kontakt treten.“
Als Sabrina in die Hektik von Manhattan hinaustrat, holte sie tief Luft. Die Sache sah gut aus.
Als sie zu Hause ankam, hatte sie schon eine Nachricht von der Sekretärin der Anwaltskanzlei, die sie bat, ein paar Tage später zu einem zweiten Gespräch zurückzukommen. Sabrina sprang in die Luft und hob triumphierend ihre Faust.
„Ja!”
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Beim Geräusch der sich öffnenden Bürotür riss Daniel seinen Kopf hoch. Wer zum Teufel hatte die Kühnheit, einfach so in sein Büro hereinzustürmen? Vor allem, wo er doch seiner Assistentin strikte Anweisung gegeben hatte, ihn nicht zu stören.
Sein Stirnrunzeln verwandelte sich in ein Lächeln, als er sah, wie Sabrina hereinrauschte, ein erfrischendes Lächeln auf dem Gesicht und ein Funkeln in ihren Augen. Sie war schön wie immer.
„Sabrina, was machst du denn hier?“, fragte er, als er aufstand und auf sie zu ging.
“Ich hatte gerade mein zweites Vorstellungsgespräch.“ Ihre Worte purzelten nur so aus ihr heraus; ihre Stimme war voller Aufregung. Er liebte es, sie so zu sehen. „Oh mein Gott, Daniel, es war das beste Vorstellungsgespräch, das ich je hatte.“
Er lächelte. „Toll!“
Es war erst das zweite Mal, dass Sabrina in seinem Büro war. Das erste Mal hatte er sie herumgeführt und sie Frances vorgestellt, der er klar gemacht hatte, dass Sabrina jederzeit in sein Büro kommen durfte, egal wie beschäftigt er war.
Er musste zugeben, es gefiel ihm, dass sie ihn jetzt mit einem Besuch überraschte. Es unterbrach die Monotonie seiner Arbeit und gab ihm neue Energie.
„Ja! Es lief so gut, dass sie mir ein Angebot machten, das ich nicht ablehnen konnte.“ Sie quietschte vor Vergnügen und hüpfte auf und ab, klatschte in die Hände und erinnerte ihn dabei an ein Kind am Weihnachtsmorgen. „Ich habe die Stelle bekommen!“
Lachend sagte er: „Das ist fantastisch, Sabrina!“
Daniel hob sie hoch und wirbelte sie herum. Dann drückte er einen Kuss auf ihre Lippen, bevor er sie wieder auf die Füße stellte. „Herzlichen Glückwunsch, Baby. Ich freue mich so für dich.“
Das tat er. Doch darüber hinaus war er froh, dass sie in New York Wurzeln schlug. Es gab ihm Hoffnung, dass sich zwischen ihnen alles gut entwickeln würde, und dass sie wirklich bleiben würde, weil es ihr hier gefiel. Er hatte begonnen, sich Sorgen zu machen, dass es ihr in New York nicht gefiel, und dass sie wieder nach San Francisco zurück wollte, vor allem, weil er die letzten Wochen so wenig Zeit für sie hatte.
„Ich kann‘s immer noch nicht glauben. Ich meine, wem wird denn auf der Stelle ein Job angeboten?“
„Dir! Lass uns heute Abend ausgehen und feiern. Du hast es dir verdient.“
„Das wäre schön, aber es ist doch Freitag. So kurzfristig werden wir nie einen Tisch in einem anständigen Restaurant bekommen.“
Er grinste. „Ich habe bereits eine Reservierung im Per Se. Es hat eine ausgezeichnete französische Küche, genau das Richtige zum Feiern.“ Seine Assistentin, Frances, hatte heute Vormittag die Reservierung für ihn getätigt. Und da er regelmäßig Gast in dem Restaurant war, bekam er dort immer einen Tisch, selbst wenn das bedeutete, dass sie die bestehende Sitzordnung ändern und einen zusätzlichen Tisch aufstellen mussten.
Sabrina sah ihn verwirrt an. „Wie? Du konntest doch vorher gar nicht wissen, dass wir heute Abend etwas zu feiern haben.“ Sie neigte erstaunt den Kopf zur Seite.
Natürlich hatte er das nicht gewusst, doch er hatte geplant, den Abend mit Sabrina zu verbringen, da er sie in letzter Zeit so oft vernachlässigt hatte, und das wollte er wieder gut machen.
Er zuckte mit den Schultern. „Die wären sehr dumm, dich nicht einzustellen“, sagte er und lächelte. „Ich hatte keine Zweifel, dass du den Job bekommen würdest. Du bist eine fantastische Rechtsanwältin, Sabrina. Du verdienst es.“
Sie lächelte ihn an, und er fühlte, wie sich sein Puls beschleunigte. Oh Gott, sie war wunderschön und wenn sie ihn so anlächelte wie jetzt, raste sein Puls und sein Herz schlug ihm bis in die Kehle.
„Du bist zu lieb.“
„Ich halte mich eher für optimistisch.“ Er zwinkerte, dann ließ er sie los.
„Für welche Zeit hast du den Tisch reserviert?“
„Halb acht.“
„Ausgezeichnet“, sagte sie. „Dann habe ich genügend Zeit, mich fertig zu machen.“
„Ich werde früh zu Hause sein. Ich kann es kaum erwarten, den Abend mit dir zu verbringen.“
„Ich auch nicht.“ Sie küsste ihn auf die Lippen und rauschte genau so aus dem Büro, wie sie auch gekommen war.
Er lächelte ihr nach und schüttelte den Kopf. Bevor er sie kennengelernt hatte, war sein Leben langweilig und sinnlos gewesen. Und jetzt konnte er sich nicht vorstellen, jemals wieder zu seinem alten Leben zurückzukehren.
Er setzte sich wieder an seinen Schreibtisch und zwang sich, sich auf die Arbeit zu konzentrieren, doch das war unmöglich, wo sein Kopf mit Gedanken an Sabrina voll war. Wie lange war es schon her, seit sie miteinander geschlafen hatten? Die Arbeit hatte ihn so beschäftigt, dass es schon ein paar Tage her sein musste, seit er seinen Schwanz in ihren warmen, einladenden Körper getaucht hatte. Heute Abend würde er das nachholen.
***
„Ihr Tisch wird in Kürze bereit sein“, informierte der Oberkellner sie, als sie im Per Se ankamen.
Sabrina sah sich in dem eleganten Restaurant, das Daniel ausgewählt hatte, um und fühlte sich ein bisschen unbehaglich.
Er legte seine Hand auf ihren Rücken und beugte sich zu ihrem Ohr. „Komm, wir gehen an die Bar und bestellen uns was zu trinken, während wir warten.“
Seine Berührung war so berauschend wie immer und zu wissen, dass sie nach dem Abendessen nach Hause gehen und sich lieben würden, machte ihre Knie weich. Daniel führte sie an die Bar und zog einen Barhocker heran, damit sie sich setzen konnte.
Anstatt Platz zu nehmen, drehte sie sich zu ihm. „Könntest du mir bitte einen Cosmopolitan bestellen, während ich mich frisch mache?“
Er wies an der Bar vorbei. „Die Toiletten sind dort hinten.“
„Du warst schon mal hier?“
„Schon oft.“
Sie ging in Richtung der Toiletten. Als sie das Ende des Korridors erreichte, drückte sie die Tür mit dem Schild ‚Damen‘ auf und trat ein. Sanfte Musik plätscherte aus versteckten Lautsprechern, und der Raum roch wie das Innere eines luxuriösen Spas.
Eine Frau mit langen roten Haaren trocknete sich gerade die Hände ab, dann wandte sie sich in Richtung Tür und Sabrina erhaschte einen Blick auf ihr Gesicht. Ihr Herz sank in ihre Knie. Sie erkannte die andere Frau sofort. Sie würde sie überall wiedererkennen. Wie könnte sie auch je das Gesicht der Frau vergessen, die Daniel und sie in seinem Hotelzimmer in San Francisco überrascht hatte: Audrey. Sie sah atemberaubend aus. Ihr Kleid passte ihr wie angegossen und betonte ihre Wespentaille und ihre üppigen Brüste. Ihre Haut war makellos wie Porzellan und ihre Wimpern mit viel Wimperntusche betont, was ihre braunen Augen noch intensiver leuchten ließ. Ja, Sabrina konnte gut verstehen, warum ein Mann sich zu ihr hingezogen fühlen musste.
Auf halbem Weg zur Tür blieb Audrey plötzlich stehen und starrte Sabrina an. Ihr Atem stockte.
Audreys Augen verengten sich. „Ja, wenn das nicht das kleine Luder ist, das ich in Daniels Hotelzimmer erwischt habe.“
Sabrina fühlte den Drang, mehrere Schritte zurückzuweichen und zu fliehen, aber sie unterdrückte ihn. Sie würde Audrey nie die Genugtuung geben, dass sie sie davonscheuchen konnte. Stattdessen ging sie einfach an ihr vorbei zum Waschbecken.
„Erlauben Sie.“
„Was ich gehört habe, ist also wahr. Er hat Sie nach New York gebracht, um diese Affäre weiterzuführen.“
Sabrina hob eine Augenbraue und fragte sich, wie sie die Neuigkeit über Daniel und sie erfahren haben konnte, als sie sich an Linda und Kevin Boyd erinnerte. So abweisend, wie Linda sie damals behandelt hatte, konnte Sabrina sich gut vorstellen, dass diese Audrey sofort nachdem sie das Haus der Sinclairs verlassen hatte, alles brühwarm erzählt haben musste.
„Wir haben keine Affäre“, korrigierte Sabrina sie kühl. Wenn Audrey einen Streit vom Zaum brechen wollte, dann würde Sabrina sie enttäuschen. Sabrina würde sich nicht auf dieses Niveau begeben.
Audrey warf ihr Haar über die Schulter. „Ich weiß nicht, was Daniel an Ihnen findet. Ich nehme an, jeder Mann will zur Abwechslung mal Fast Food essen, nachdem er ständig in Fünf-Sterne-Restaurants gespeist hat.“
Der Hieb tat weh und ihre Hände begannen zu zittern. Schnell nahm Sabrina die Seife und seifte sich ihre Hände ein, um sich von der Wut, die begann, in ihr hochzukochen, abzulenken.
„Manchmal werden Männer regelrecht von dem überteuerten Essen in Fünf-Sterne-Restaurants krank, nachdem die was Schlechtes erwischt haben, und nehmen sich vor, nie wieder dorthin zu gehen“, konterte sie und spülte ihre Hände ab.
Audrey stieß einen empörten Atemzug von sich und ihre Wangen färbten sich voller Wut. „Hör mir zu, du kleines Luder. Du weiß nichts über Männer wie Daniel. Du hast keine Ahnung, was er braucht oder will oder wie man einen Mann wie ihn befriedigt. Ich kann dir garantieren, dass er in dem Moment, in dem er anfängt, sich mit dir zu langweilen, deinen hübschen Arsch vor die Tür setzt. Und dann kommt er wieder zu mir zurück. Genau das wird geschehen.“
Sabrina griff nach einem Handtuch und verbarg das Zittern ihrer Hände, indem sie diese langsam abtrocknete. „Er hat dich verlassen, Audrey. Und jetzt ist er mit mir zusammen. Er liebt mich.“
„Von wegen! Nur weil er mit dir schläft, heißt das noch lange nicht, dass er dich liebt.“
Sabrina warf das Handtuch in den Wäschekorb. „Nein, aber wenn ein Mann eine Frau bittet, bei ihm einzuziehen, ist das ein ziemlich starker Hinweis darauf, meinst du nicht auch?“
„Er – “ Audreys Mund klaffte überrascht auf.
Hatte Linda Boyd vergessen, ihr dieses kleine Detail mitzuteilen?
„Nichts, was du sagst, ändert etwas daran, was Daniel und ich für einander empfinden. Nichts.“ So ruhig Sabrina konnte, ging sie an Audrey vorbei, drückte den Türgriff hinunter und zog die Tür auf.
„Diese Sache ist noch nicht vorbei. Daniel wird zu mir zurückkommen. Du wirst schon sehen.“
Zielstrebig ging Sabrina nach draußen und ließ die Tür hinter sich zufallen. Audreys Worte sandten einen kalten Schauder über ihren Rücken. Glaubte sie wirklich, dass sie Daniel zurückbekommen konnte? Schweigend schüttelte Sabrina den Kopf. Nein, Audrey hatte dies nur aus Verzweiflung behauptet. Sie hatte keinen Einfluss mehr auf Daniel.
Sabrina nahm ein paar tiefe Atemzüge und schritt zurück zur Bar, aber Daniel war nicht mehr dort, wo sie ihn zurückgelassen hatte. Ein anderer Mann und seine Begleitung standen nun an der Stelle. Sabrina sah sich um und bemerkte einen Kellner, der sich ihr näherte und sie anlächelte.
„Mr. Sinclair wartet am Tisch auf Sie“, informierte sie der Angestellte.
Sabrina seufzte erleichtert auf und folgte ihm in den hinteren Teil des Restaurants, wo sie Daniel an einem kleinen Tisch in der Ecke sitzen sah. Als sie sich näherte, erhob er sich. Er küsste sie auf die Wange und hielt ihr den Stuhl hin.
„Ist alles in Ordnung? Ich begann, mir Sorgen zu machen.“
„Ja, alles in Ordnung, danke.“ Sie nahm einen Schluck von dem Cosmopolitan, den er ihr bestellt hatte, und vermied den Blickkontakt mit ihm. Stattdessen steckte sie ihre Nase in die Speisekarte.
„Du weißt ja, wie das ist. Auf der Damentoilette ist immer eine Schlange.“
Unter keinen Umständen würde sie die Begegnung mit Audrey erwähnen und sich dadurch ihren Abend ruinieren lassen.
Sie hob ihr Gesicht und schenkte ihm ein liebevolles Lächeln. „Also, sag mir mal, was du hier empfehlen kannst. Ich glaube, ich kenne die Hälfte dieser Gerichte auf der Speisekarte nicht.“
Er erwiderte ihr Lächeln. „Alles hier ist köstlich, aber ich kann ein paar Sachen empfehlen, wenn du willst.“ Dann zwinkerte er ihr zu. „Leichtere Gerichte. Wir wollen doch nicht so voll nach Hause gehen, dass wir uns hinterher nicht mehr bewegen können, oder?“
Ihr entging das Funkeln in seinen Augen nicht, das ihr mitteilte, was er vorhatte, wenn sie zuhause waren.
„Du bist ein Halunke, Daniel Sinclair! Ein unverbesserlicher Halunke.“
„Ist das was Schlechtes?“, murmelte er ihr über den Tisch gebeugt zu, während sein Blick sich mit ihrem vereinte.
„Etwas sehr, sehr Schlechtes“, flüsterte sie zurück und leckte sich die Lippen. „Ich freue mich schon darauf.“
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Obwohl es erst Nachmittag war, gähnte Daniel und lehnte sich in seinen Stuhl zurück. Er rieb sich mit den Händen über sein Gesicht. Nach ihrer unglaublichen Nacht nach dem fabelhaften Abendessen im Per Se, hatten er und Sabrina sich kaum gesehen. Er kam weiterhin spätabends, wenn Sabrina schon im Bett war, nach Hause und stand früh auf, um wieder ins Büro zu gehen. Zu viele Dinge gingen bei dem Deal schief, an dem er gerade arbeitete und er hatte das Gefühl, rund um die Uhr verfügbar sein zu müssen, damit ihm die ganze Sache nicht um die Ohren flog.
Leider bedeutete das, Sabrina zu vernachlässigen. Wieder zu vernachlässigen. Etwas musste sich in seinem Leben ändern, denn er hatte Angst, dass Sabrina nicht ewig auf ihn warten und ihn schließlich verlassen würde. Er hatte die enttäuschten Blicke bemerkt, die sie versuchte zu verstecken, genauso wie die Traurigkeit in ihrer Stimme, die sie mit einem Lachen zu überspielen versuchte, wann immer er ihr mitteilte, dass er wieder spät nach Hause kommen würde.
Vielleicht sollte er sich ein paar Tage freinehmen und mit Sabrina irgendwohin fahren. Sich entspannen und sich als Paar wieder näherkommen. Sofort nachdem dieser Deal abgeschlossen war.
Ein Klopfen an der Tür unterbrach seine Gedanken. „Herein.“ Er richtete sich auf.
„Es tut mir leid, Sie zu unterbrechen, Mr. Sinclair, aber das ist gerade für Sie angekommen.“ Seine Assistentin näherte sich seinem Schreibtisch und legte ihm einen Umschlag mit dem Aufdruck ‚Persönlich‘ hin.
„Danke, Frances“, antwortete er automatisch und bemerkt kaum, wie sie sein Büro verließ und die Tür hinter sich schloss.
Daniel nahm den Umschlag und bemerkte sofort, dass der Absender aus San Francisco war. Wer von dort schickte ihm etwas? Die Akquisition in San Francisco war bereits abgeschlossen gewesen, bevor er nach New York zurückgekehrt war, und die einzigen anderen Personen, die er dort kannte, waren Tim und Holly.
Neugierig öffnete er den Umschlag und nahm mehrere Seiten Papier heraus. Er warf einen Blick auf die erste Seite, und sein Herz begann zu pochen. Er las weiter und schoß von seinem Stuhl hoch.
„Verdammter Schweinehund!“
Sein Blut kochte. Die Wut packte ihn am Hals und drückte fest zu. Gleichzeitig ballten sich seine Hände zu Fäusten und er knallte den Brief auf den Schreibtisch.
Mit einem tiefen Atemzug hob er den Telefonhörer ab. Sein Anruf wurde nach dem ersten Klingeln beantwortet.
„Tim, ich bin’s, Daniel.“
„Hey, Daniel, was verdanke ich denn diesem Vergnügen?“ Tim kicherte.
„Ich brauche deine Hilfe. Warst du nicht mal mit dem besten Anwalt für Zivilrecht von San Francisco zusammen? Ich erinnere mich, dass du damals erwähnt hattest, wie erbarmungslos er ist. Ich brauche ihn, damit er sich für mich einer Sache annimmt.“
„Ich komme mir schon vor wie dein Drogenhändler. Zuerst brauchst du einen Firmenanwalt, dann eine weibliche Begleitung, und jetzt einen Anwalt für Zivilrecht. Apropos, wie geht’s der hübschen Sabrina?“
„Es geht ihr ausgezeichnet. Sie hat gerade eine Stelle bei Yellin, Vogel, und Winslow angenommen.“
„Das ist ja eine fantastische Nachricht. Ich erzähl es mal gleich Holly.“
„Ich bin sicher, dass sie es schon weiß.“ Obwohl Daniel nicht mit Sabrina darüber gesprochen hatte, war er sich sicher, dass sie diese gute Nachricht schon mit ihrer besten Freundin geteilt hatte.
„Also, warum brauchst du einen Anwalt?“
„Dieser Scheißkerl, Hannigan, der Anwalt, mit dem Sabrina gearbeitet hat, verklagt mich. Ich brauche den besten Anwalt, damit ich diese Klage sofort abwehren kann, bevor sie sich in ein ernsthaftes Problem entwickelt.“
„Ich würde mal behaupten, dass ein Rechtsstreit ein ernsthaftes Problem ist“, meinte Tim. „Weswegen verklagt er dich?“
„Erinnerst du dich noch, als ich herausfand, dass Hannigan dafür gesorgt hatte, dass Sabrina entlassen wurde, nachdem er uns zusammen in der Frühstückspension in Sonoma sah?“
„Wie könnte ich das vergessen? Ich glaube, in dem Moment wurde diesem Scheißkerl bewusst, dass er Sabrina nicht ins Bett bekommen würde.“
Daniel schauderte bei der Vorstellung von Hannigans schmutzigen Pfoten auf Sabrinas Körper. „Dieser Bastard hat sie von dem Augenblick an belästigt, als sie dort zu arbeiten begonnen hat! Jedenfalls war ich stinksauer und sagte dem Arschloch, was ich von ihm hielt.“
„Du hast es ihm an den Kopf geworfen?“, fragte Tim. „Also verklagt er dich wegen Verleumdung?“
„Nein. Ich hab’s ihm mit meinen Fäusten deutlich gemacht.“
Ein Lachen brach aus Tims Mund hervor. „Du hast den Kerl verprügelt? Wie kommt es, dass ich erst jetzt davon erfahre?“
„Weil ich nicht unbedingt stolz darauf bin. Ich habe es nicht einmal Sabrina erzählt. Ich will nicht, dass sie glaubt, ich sei gewalttätig. Also sag ja Holly nichts davon.“
„Hey, hey, keine Sorge, das bleibt unser Geheimnis. Aber ich hätte da schon gerne Mäuschen gespielt, als das passiert ist. Also steht dein Wort gegen seins, wie?“
„Leider nicht. Die Hälfte der Belegschaft hat die Schlägerei mitbekommen.“ Und deshalb brauchte Daniel einen guten Anwalt.
„Danny, Danny! Hast du denn keine Ahnung, wie man diese Dinge regelt? Du verprügelst keinen Nebenbuhler vor einer Gruppe von Zeugen, die gegen dich aussagen könnten. So was macht man in einer dunklen Gasse.“
Daniel schüttelte den Kopf. „Du guckst zu viele schlechte Filme.“
„Okay, also verklagt er dich wegen Körperverletzung.“
„Unter anderem. Ich habe seinem Chef, Merriweather, mitgeteilt, dass er Lügen über Sabrinas Arbeit verbreitet hat, damit er sie feuern konnte und darauf bestanden, dass Merriweather ihm fristlos kündigte. Merriweather stimmte zu und feuerte Hannigan auf der Stelle. Die Klage auf Körperverletzung wäre das geringere Problem. Leider verklagt er mich auch auf den Verlust seiner Arbeitstelle und seines künftigen Einkommens: fünf Millionen Dollar.“
„Der Kerl spinnt doch.“
„Wie dem auch sei, ich muss mich jetzt um diese Sache kümmern.“
„Okay, ich ruf gleich mal meinen Ex-Freund an. Ich bin sicher, dass er dir helfen kann. Er wird wahrscheinlich Sabrina zu den Umständen dieses Falles befragen wollen – “
„Nein!“, unterbrach Daniel. „Sabrina wird da nicht hineingezogen. Sie weiß nichts über die Klage, und ich habe nicht die Absicht, ihr davon zu erzählen.“
Sabrina wusste noch nicht einmal darüber Bescheid, dass er sich mit Hannigan geschlagen hatte, und er hatte den Angestellten, die die Sache mitbekommen hatten, das Versprechen abgenommen, dass sie Sabrina nie davon erzählen durften.
„Warum nicht?“
„Ich will nicht, dass sie sich darüber sorgt. Hannigan hat genug Schaden angerichtet. Ich will nicht, dass sie wieder daran erinnert wird, wie er sie behandelt hat. Es ist schwer genug für sie, sich in New York einzuleben.“
„Was? Ihr Zwei habt schon Probleme?“, fragte Tim mit ernster Stimme.
„Nein, wir haben keine Probleme!“, schoss Daniel zurück, seine Stimme harscher, als er beabsichtigt hatte.
„Na, das klingt aber defensiv.“
„Verdammt noch mal, Tim, wir haben keine Probleme! Es ist nur so, dass Sabrina hier keine Freunde hat und ich den ganzen Tag arbeite. Es ist nicht leicht für sie.“
„Das verstehe ich schon. Ich hoffe, dir ist klar, dass sie wütend auf dich sein wird, wenn sie herausfindet, dass du diese Klage vor ihr verheimlichst“, fügte Tim an.
„Sie wird es nicht herausfinden.“
„Berühmte letzte Worte!“ Tim kicherte. „Also rackerst du dich immer noch ab, oder?“
„Nur bis dieses Geschäft abgeschlossen ist.“
„Wo habe ich diese Worte schon mal gehört? Hast du aus dem Audrey-Fiasko denn gar nichts gelernt? Du kannst eine Frau wie Sabrina nicht einfach so vernachlässigen. Sie wird es nicht ewig akzeptieren.“
Wie üblich hatte Tim recht.
„Das weiß ich selbst.“ Daniel fuhr sich mit der Hand durchs Haar und rutschte auf seinem Stuhl umher. „Ich werde bald mehr Zeit für sie haben.“
„Warte nicht zu lange, sonst wird sie dir durch die Lappen gehen.“
Und das war etwas, das Daniel nicht zulassen konnte.
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Sabrina beugte sich über die Theke in der Schmuckabteilung bei Bloomingdale‘s, um den Verkäufer auf sich aufmerksam zu machen.
„Entschuldigen Sie bitte“, rief sie dem Mann zu, der an eine Verkaufsvitrine gelehnt das Telefon an sein Ohr presste. Ein Grinsen lag auf seinem Gesicht, als er leise ins Telefon sprach.
Von den wenigen Worten, die Sabrina mitbekam, erkannte sie, dass er nicht mit einem Kunden sprach, sondern ein Privatgespräch führte.
„Einen Moment bitte“, antwortete er ihr mit Unmut und in einem barschen Ton.
Sabrina unterdrückte ein frustriertes Stöhnen. Das würde den Verkäufer nur noch unwilliger machen, sie zu bedienen.
Stattdessen sah sie die Brosche in ihre Hand genauer an. Sie hatte sie am Tag zuvor für eine ihrer Lieblingsblusen gekauft, um damit den etwas zu tiefen Ausschnitt ein wenig zu kaschieren. Da sie die Bluse in ihrer neuen Stelle tragen wollte, wo das Personal konservativer gekleidet war als in ihrem alten Job, hatte sie sich auf die Suche nach einer dekorativen Anstecknadel gemacht, um das Kleidungsstück entsprechend anzupassen.
Leider war der Stein, der in der Mitte der Brosche saß, aus seiner Fassung gefallen.
Sie sah sich in der Abteilung um und fragte sich, ob sie zu einer anderen Theke gehen sollte, doch wusste sie, dass es besser war, mit dem Verkäufer zu sprechen, der ihr die Brosche verkauft hatte. Das würde einen Umtausch einfacher machen.
Ungeduldig tippte sie mit dem Fuß auf den Boden, bis der Verkäufer endlich den Hörer auflegte und sich ihr näherte.
„Wie kann ich Ihnen helfen?“, fragte er kühl.
Sie hielt ihm die Brosche hin und wies auf die Halterung, aus der der Stein herausgefallen war. „Ich habe sie gestern hier gekauft, und der Stein fiel heraus. Ich möchte sie umtauschen.“
„Haben Sie die Quittung?“
Sie nickte, fischte sie aus ihrer Handtasche und reichte sie ihm.
Er nahm sie und warf einen kurzen Blick darauf. Dann runzelte er die Stirn. „Ach! Das haben Sie im Ausverkauf gekauft. Reduzierte Waren nehmen wir nicht zurück.“
„Aber – “
„Hier steht es ganz eindeutig auf der Quittung“, unterbrach er sie und deutete auf eine Stelle auf dem Kassenbon.
„Das verstehe ich schon. Aber die Brosche ist defekt. Sie nehmen doch bestimmt fehlerhafte Ware zurück.“
Der hochnäsige Verkäufer hob die Augenbrauen. „Wie ich schon sagte, können Sie Ausverkaufswaren nicht umtauschen. Außerdem war die Brosche gestern noch intakt. Sie haben sie wahrscheinlich zu grob behandelt oder an etwas gestoßen, sodass der Stein herausfiel.“
Empört über seine Unterstellung stemmte sie die Hände in ihre Hüften. „Das habe ich nicht. Der Stein hat sich von alleine gelöst, als ich die Brosche an meine Bluse heftete. Ich habe sie nicht an irgendetwas angeschlagen.“
„Wir können sie nicht zurücknehmen.“ Er schob die Quittung über die Theke zurück.
„Wenn das der Fall ist – “ Sabrina kniff die Augen zusammen und konzentrierte sich auf das Namensschild an seiner Weste. „ – Ian, dann würde ich gerne mit dem Abteilungsleiter sprechen.“
Er schnaubte empört, als die Stimme eines Mannes sie von hinten unterbrach. „Sabrina?“
Sie wirbelte herum und fand sich Paul Gilbert gegenüber.
„Hallo! Paul, was für eine Überraschung.“
Er schenkte ihr ein breites Grinsen, beugte sich zu ihr und küsste sie auf die Wange. „Du siehst großartig aus.“
Um ihn nicht weiter zu ermutigen, nahm sie einen Schritt zur Seite. „Vielen Dank.“
Paul deutete auf die Brosche in ihrer Hand. „Gibt es ein Problem?“
„Die Brosche ging einen Tag, nachdem ich sie hier gekauft habe, kaputt, aber sie wollen sie nicht umtauschen.“
Paul wandte sich an den Verkäufer. „Das ist doch bestimmt ein Missverständnis, Ian, oder? Können Sie meiner Bekannten nicht entgegenkommen? Ich würde es wirklich zu schätzen wissen.“ Paul lächelte warm.
Offensichtlich nervös lief der Verkäufer rot an. Seine Augenlider flatterten wie die eines High-School-Mädchens, das gerade mit dem heißesten Kerl ihrer Schule sprach. Sabrina unterdrückte ein Grinsen: Ian war eindeutig scharf auf Paul.
„Mr. Gilbert, so schön, Sie wiederzusehen. Ich wusste nicht, dass diese Dame eine Bekannte von Ihnen ist. Natürlich können wir die Brosche umtauschen. Kein Problem.“
Sabrina bemerkte, dass seine Hand leicht zitterte, als er die Brosche entgegennahm.
„Wollen Sie sie für etwas Anderes umtauschen oder lieber den Kaufpreis zurückerstattet bekommen?“
„Ich würde sie gerne für eine ähnliche Brosche umtauschen“, teilte sie ihm mit.
„Natürlich. Lassen Sie mich ein paar vergleichbare Broschen heraussuchen“, beteuerte Ian ihr eifrig und verschwand zu einer der anderen Vitrinen.
Dankbar drehte Sabrina sich wieder zu Paul um. „Wow, vielen Dank. Du musst hier aber ein guter Kunde sein.“
Paul grinste. „Ich überschütte meine Freundinnen gerne mit Geschenken. Was soll ich sagen? Ich bin ein Romantiker.“
Sabrina lachte und senkte ihre Stimme zu einem leisen Flüstern. „Und es ist absolut schamlos, wie du diesen armen Kerl an der Nase herumführst und ihm glauben machst, dass du vom selben Ufer bist wie er.“
Spielerisch schubste Paul seinen Ellbogen in ihre Seite. „Er wird die ganze Nacht davon träumen. Wieso soll ich ihn davon abhalten? Manchmal muss man schmutzige Tricks anwenden, um zu bekommen, was man will.“
Sabrina nickte langsam. Sie war sich sicher, dass Paul der Typ war, der jedes Mittel anwenden würde, um an sein Ziel zu kommen, sei es, eine Frau ins Bett zu bekommen oder ein Geschäft abzuschließen. Und bei seinem Charme würden es ihm die meisten Leute noch nicht einmal übel nehmen.
„Also, was bringt dich in die Stadt?“, fragte sie, um das Thema zu wechseln.
„Oh, ich dachte, das wüsstest du: Ich arbeite in der Stadt. In Midtown.“ Er zwinkerte ihr zu. „Manchmal schaffe ich es, mich von meinem Büro loszureißen und auf der Suche nach leichter Beute durch die Straßen von Manhattan zu tigern.“
Sabrina lachte. Er schien sich selbst nicht zu ernst zu nehmen. Das war erfrischend. „Na, dann halte ich dich lieber nicht länger auf. Ich bin sicher, dass deine Beute schon begierig wartet und enttäuscht sein wird, wenn du nicht auftauchst.“
Er machte eine wegwerfende Geste. „Die Beute kann warten. Dann wird sie noch begieriger. Soll ich dir dabei helfen, eine andere Brosche auszusuchen?“
Sie konnte keinen Grund finden, sein Angebot abzulehnen, obwohl sie stattdessen lieber Daniel an ihrer Seite gehabt hätte.
Als der Verkäufer mit einem mit Samt bezogenen Tablett zurückkam, auf dem ein Dutzend anderer Broschen lagen, lehnte sie sich darüber und betrachtete sie.
„Sie sind wunderschön“, sagte sie.
„Ja, wunderschön“, murmelte Paul und beugte sich näher. Seine Hand streifte ihre, als sie beide nach der gleichen Brosche griffen.
Sabrina hob sie hoch.
„Die gefällt mir auch am Besten. Sie hat die gleiche Farbe wie deine Augen“, behauptete Paul.
Der grüne Stein funkelte im hellen Licht des Ladens.
„Sie gefällt mir.“ Sabrina vermied es, Paul anzusehen, da ihr sein direktes Kompliment peinlich war, und starrte stattdessen den Verkäufer an. „Ich nehme die hier.“
Er lächelte und nahm sie ihr aus der Hand. „Sie ist ein bisschen teurer als die andere, aber ich glaube, ich kann Ihnen einen kleinen Rabatt geben.“ Ian warf Paul einen Blick zu.
Schamlos legte Paul seine Hand kurz auf den Unterarm des Verkäufers. „Das ist sehr nett von Ihnen.“
Als Ian sich wegdrehte, um die Brosche zu verpacken und den Verkauf an der Kasse zu registrieren, lief sein Gesicht wie eine Tomate an. Paul grinste in Sabrinas Richtung.
Sabrina schüttelte den Kopf.
„Du bist unmöglich!“, sagte sie leise.
Paul war ein schamloser Schmeichler.
„Ich weiß. Ist es nicht großartig?“ Er lachte und seine Augen funkelten. „Also, wie wär‘s mit Mittagessen? Hast du Zeit?“
Sabrina schüttelte schnell den Kopf. Selbst wenn sie mit Paul zum Mittagessen hätte gehen wollen, hätte sie keine Zeit gehabt. „Ich bin auf dem Weg in die Bibliothek.“
„Die Bibliothek?“, fragte er und kniff seine Augenbrauen zusammen.
„Ja, ich muss für die New Yorker Anwaltsprüfung büffeln. Ich habe ein Jobangebot bekommen und kann nicht anfangen, bis ich meine Zulassungsprüfung abgelegt habe. Also muss ich jede freie Minute pauken.“
„Armer Daniel! Da bekommt er wohl in letzter Zeit nicht viel von dir zu sehen!“
Sabrina unterdrückte ein Seufzen.
Daniel war nicht oft genug zu Hause, um überhaupt zu bemerken, dass auch sie kaum zu Hause war und die meisten Tage in der Jura-Bibliothek saß, um sich auf die Prüfung vorzubereiten. Bedeutete das, ein Paar zu sein? Zusammen zu leben und doch gleichzeitig getrennte Leben zu führen, in denen sie einander nur wie Züge in der Nacht begegneten, die in entgegengesetzte Richtungen fuhren? Irgendwie musste sie die Richtung, in die sich ihre Beziehung entwickelte, ändern. Ihre Beziehung musste wieder so werden, wie sie gewesen war, als sie sich in San Francisco kennengelernt hatten: leidenschaftlich und alles verzehrend.
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Die Sonne war bereits untergegangen, als Daniel über den Papieren saß, die ihm Mr. Meyer, der Anwalt, mit dem Tim zusammen gewesen war, geschickt hatte. Er ging die Vorschläge durch, die der Anwalt gemacht hatte, um Hannigans Klage Punkt für Punkt zu widerlegen. Einer der Vorschläge war natürlich, Sabrina mit einzubeziehen, aber Daniel hatte nicht die Absicht, dies zu tun. Er wollte nicht, dass sie daran erinnert wurde, was sie während der Zeit bei Brand, Freeman und Merriweather durchgemacht hatte.
Als die Tür aufging, hob er überrascht seinen Kopf. Er blinzelte und starrte die Person an, die gerade in sein Büro trat und die Tür hinter sich schloss.
„Sabrina?“ Halluzinierte er?
„Daniel, wir müssen reden.“ Ihre Stimme klang ernst.
Ein Knoten so gross wie Texas bildete sich in seinem Magen. Wenn eine Frau sagte ‚Wir müssen reden‘, war das nie gut. Er hatte diese drei Worte mehr als genug gehört – meistens, wenn eine Frau so weit war, mit ihm Schluss zu machen. Er schluckte und erhob sich von seinem Stuhl.
„Okay.“ Seine Stimme bebte. Das konnte doch nicht geschehen.
„Ich fühle mich vernachlässigt, Daniel, und ich glaube, es ist an der Zeit, dass du etwas dagegen unternimmst.“
Sie öffnete langsam ihren Trenchcoat, ließ ihn von ihren Schultern gleiten und zu Boden fallen. Ihre Füße trugen schwarze hochhakige Sandalen und sonst nichts – ihre Beine waren nackt.
Daniels Kiefer klappte herunter und seine Augen weiteten sich.
Sabrina trug einen rosa Seidenbody, der mehr enthüllte, als er verdeckte. Der Ausschnitt ging so tief, dass er praktisch ihren Nabel erreichte und der Stoff über ihren Brüsten war dünner als Seidenpapier und noch durchsichtiger. Er konnte deutlich ihre aufgerichteten Brustwarzen sehen, die gegen den feinen Stoff drückten, und fragte sich, ob deren Verhärtung eine Folge der kühlen Temperatur in seinem Büro oder ein Zeichen der Erregung war.
Er schluckte die Panik, die ihn kurz zuvor ergriffen hatte, hinunter und erlaubte der Erleichterung, sich in seinem Körper auszubreiten. Sabrina war nicht gekommen, um mit ihm Schluss zu machen. Sie war hier, um ihn zu verführen.
„Du willst also, dass ich etwas dagegen unternehme?“, fragte er spielerisch und ging um seinen Schreibtisch herum.
Als er sie erreichte, berührte er die Seide und glitt mit seiner Hand über ihren Oberkörper. Er bemerkte, wie ihr Atem stockte und ihre Augenlider zu flattern begannen.
„Das fühlt sich gut an“, flüsterte er.
„Die Seide?“, fragte sie.
„Deine Haut unter der Seide.“ Seine Fingerspitzen streiften ihre harte Brustwarze und es schien, als drängte sie sich bei der Berührung gegen ihn. „Ich glaube, ich weiß genau, was ich dagegen unternehmen werde, damit du dich nicht mehr vernachlässigt fühlst.“
Sie hob ihre Augenlider. Leidenschaft loderte jetzt aus ihren Augen. „Wirklich?“
„Ja, aber mir gefällt es nicht, dass Frances uns jederzeit unterbrechen könnte.“
Sabrina lächelte verschmitzt. „Ich habe deine Assistentin nach Hause geschickt.“
Er hob anerkennend eine Augenbraue. „Ich mag Frauen, die Initiative an den Tag legen.“
Er legte seine Hand auf ihre Taille, dann ließ er sie zu ihrem Po gleiten und streichelte die Rundungen. „Heutzutage wird für Dessous nicht viel Stoff verwendet.“ Er neigte seinen Kopf zu ihrer Schulter und drückte einen Kuss darauf. „Das ist ja noch nicht mal genug für eine Serviette.“
„Es ist nicht die Quantität, die zählt, sondern die Qualität“, murmelte sie und legte ihre Hand auf seinen Nacken.
Daniel schnappte den Spaghettiträger des Seidenbodys mit seinen Zähnen und zog ihn über ihre Schulter, sodass der Stoff, der ihre Brust bedeckt hatte, hinunter glitt und diese nun seinem hungrigen Blick ausgesetzt war.
Sein Schwanz wurde bei dem Anblick ihres schönen Fleisches noch härter. Er hatte schon immer gedacht, dass Sabrina schöne Brüste hatte: vollkommen rund und fest. Einladend und verlockend. Er liebte es, sein Gesicht darin zu vergraben und deren Wärme und Weichheit zu spüren, wie sie ihn umhüllte. Und er liebte es, sie dort zu küssen und zu lecken, sie mit seinen Händen zu drücken und zu spüren, wie sie auf ihn reagierte.
Das wollte er jetzt. Er senkte seinen Kopf, eroberte den freigelegten Nippel und saugte ihn in seinen Mund.
„Oh!“, stöhnte Sabrina auf. „Also bist du mir nicht böse, dass ich dich bei der Arbeit störe?“, fragte sie kokett.
Er ließ den Nippel aus seinem Mund gleiten. „Du kannst mich jederzeit stören. Aber nur unter einer Bedingung.“
„Unter welcher Bedingung?“
Er ließ seine Hand über ihren Bauch gleiten, dann legte er sie zwischen ihre Beine und spürte die Wärme und die Feuchtigkeit, die dort bereits den dünnen Stoff getränkt hatte. Er hob seinen Blick zu ihren Augen. Voller Lust blickten diese ihn an.
„Du darfst nichts außer Unterwäsche und einem Trenchcoat tragen, wenn du mich bei der Arbeit stören willst. Wenn du mehr anhast, dann werde ich dir für deinen Ungehorsam ein paar Klapse geben müssen.“
„Das muss ich mir für die Zukunft merken“, murmelte sie und leckte mit ihrer Zunge über ihre Unterlippe, während sie ihn mit einem sinnlichen Funkeln in den Augen ansah.
Sein Herz setzte einen Schlag aus. Zog sie in Betracht, ungehorsam zu sein, damit er seine Drohung Wirklichkeit machte?
„Es sei denn, du hättest nichts gegen ein paar Klapse einzuwenden“, meinte er vorsichtig und schob seine Hand auf ihren Hintern. Er drückte das feste Fleisch und zog sie an sich, damit sie seinen harten Schwanz spüren konnte. „Willst du das?“
Sie stöhnte. „Ich glaube, das ist etwas, was du selbst herausfinden musst.“
Der Gedanke, mit seiner Hand auf ihren nackten Hintern zu schlagen und als Reaktion ihr Stöhnen zu hören, trieb einen Bolzen von Hitze durch seinen Körper. Es hatte ihn noch nie zuvor gereizt, etwas derartiges im Schlafzimmer zu unternehmen, aber bei Sabrina kamen ihm alle möglichen Ideen in den Sinn.
„Na, dann werde ich das vielleicht das nächste Mal, wenn du frech bist, tun müssen“, sagte er.
„Frech? Dann muss ich wohl mal sehen, ob ich etwas Freches unternehmen kann.“ Sie drückte ihre Hände gegen seine Brust und befreite sich aus seinen Armen.
Noch bevor er protestieren konnte, griff sie nach seinem Gürtel und öffnete ihn, dann knöpfte sie seine Hose auf. Daniel hielt den Atem an.
„Das ist schon mal ein guter Anfang“, lobte er und sah zu, wie sie den Reißverschluss nach unten zog und seine Hose hinunter schob.
Diese fiel zu Boden. Sie lächelte ihn an, dann lockerte sie seine Krawatte und entfernte diese, bevor sie die Knöpfe seines Hemdes aufmachte und es ihm auszog. Er atmete schwer und in seinem Inneren spannte sich alles an. Es war schon ein paar Tage her, seit sie miteinander geschlafen hatten und er sehnte sich danach, in sie einzudringen.
Seine Erektion machte ein Zelt aus seinen Boxershorts. Er bemerkte, wie sie darauf blickte und sich die Lippen leckte. Allein das brachte ihn fast zum Höhepunkt. Verdammt, plante sie, was er gerade vermutete?
Als sie auf die Knie sank, verdoppelte sich sein Herzschlag. Er packte den Schreibtisch hinter sich zur Unterstützung und bereitete sich auf das vor, was kommen würde.
Sabrina zog an seinen Boxershorts und befreite seinen Schwanz. Dieser ragte stolz hervor und zeigte direkt auf ihre roten Lippen. Mit einem tiefen Atemzug schob er seine Hüften nach vorne und stieß mit seinem Schwanz gegen ihre Lippen. Sie legte ihre Hand auf seinen Oberschenkel und ihre Wärme drang in seinen Körper.
„Lutsch meinen Schwanz!“, befahl er, bevor er die fordernden Worte davon abhalten konnte, über seine Lippen zu purzeln.
Mit einem sinnlichen Lächeln blickte Sabrina zu ihm auf. „Was auch immer du willst.“
Dann legte sie ihre Lippen um seine Schwanzspitze und nahm ihn in den Mund. Ihre Wangen höhlten sich, während sie ihn tief in ihren Mund saugte und mit ihrer Zunge entlang der empfindlichen Unterseite seiner Erektion leckte.
„Fuck!“, stöhnte er und ergriff den Schreibtisch so fest, dass seine Knöchel weiß wurden.
Der Anblick von Sabrina vor ihm auf den Knien, sein Schwanz in ihrem Mund, entflammte ihn und drohte, ihn in die Knie zu zwingen.
Sie zog ihren Mund langsam zurück, bis nur noch ihre Zunge auf der Unterseite seiner Schwanzspitze ruhte. Sie leckte spielerisch darüber, dann wieder seinen ganzen Schwanz entlang. Intensive Begierde schoss durch ihn hindurch.
„Oh Gott, ja!“
Er nahm die Hände vom Schreibtisch und stützte sich damit auf ihren Schultern ab. Als sie das nächste Mal seinen Schwanz in ihren Mund zog, stieß er gleichzeitig nach vorne und vergrub sich tief in ihrem üppigen Mund. Er stöhnte laut auf.
Einen Moment später spürte er, wie ihre Hand seinen Hodensack ergriff und die Eier in seinem Inneren drückte. Er explodierte fast bei dieser erotischen Berührung.
„Du bist eine sehr schlimme Frau“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, während er verzweifelt versuchte, seine Beherrschung nicht zu verlieren.
Seine Worte schienen sie nur noch mehr anzuspornen, denn es schien, als ob sie ihn jetzt noch härter saugte, mit noch mehr Sinnlichkeit und Leidenschaft. Als ob sie wollte, dass er sich ihr hingab. Aber das würde er nicht zulassen, noch nicht. Nein, er konnte nicht zulassen, dass dieses leidenschaftliche Zwischenspiel zu früh zu Ende ging. Es geschah nicht jeden Tag, dass Sabrina ihn verführte, und er wollte diese Erfahrung so lange er konnte auskosten.
Als sie ihre freie Hand um die Wurzel seines Schwanzes legte und fest drückte, zog er seine Erektion aus ihrem Mund. Sein Atem stockte. „Nein, das wirst du nicht tun!“
Sie sah ihn unschuldig an. „Was denn?“
Er ergriff ihre Schultern und zog sie hoch. „Mir die Kontrolle entreißen. Oh, nein, meine sündhafte Frau!“
Etwas flackerte in ihren Augen auf. „War dir das unartig genug?“
Sein Herz blieb stehen. „Ja, unartig genug, um eine Strafe verdient zu haben.“
Er stieß sich vom Schreibtisch ab, drehte Sabrina herum und beugte sie über den Tisch, sodass ihr Oberkörper die Papiere darauf verdeckte und ihm ihr Po zugewandt war.
„Spreiz deine Beine“, befahl er, seine Atmung unkontrollierbar.
Als sie diese breiter machte, stellte er sich zwischen sie. „Jetzt zu deiner Strafe.“
Er bemerkte, wie Sabrinas Atem stockte und es heizte seine Erregung nur noch mehr an. Er schob seine Hand zwischen ihre Beine und fand zwei kleine Druckknöpfe im Schritt ihres Seidenbodys. Er öffnete sie, dann schob er das Kleidungsstück zur Seite, sodass er freien Zugang zu ihrem Geschlecht und ihrem Po hatte.
Gleichzeitig verführerisch und zärtlich streichelte er ihren Hintern. „Du weißt doch, was jetzt auf dich zukommt, oder?“
„Du wirst mir einen Klaps geben“, flüsterte sie mit bebender Stimme. Doch er hörte keinerlei Angst darin, und ihr Hintern schien sich in seine Hand zu schmiegen.
„Ja, und dann nehme ich dich so über meinen Schreibtisch gebeugt und dringe von hinten in dich ein. Weil du ein sehr schlimmes Mädchen warst.“ Und er mochte schlimm.
Daniel nahm seine Hand von ihrem Hintern, dann schlug er damit zu. Nicht zu hart, aber hart genug, damit sie es spüren konnte. Der Anblick des sich rot färbenden Fleisches erregte ihn mehr denn je.
Sabrina stöhnte. „Oh, Gott!“
„Gutes Mädchen“, lobte er ihren Gehorsam und streichelte über die Stelle, die er geschlagen hatte.
Dann glitt seine zweite Hand zwischen ihre Beine und streichelte ihre feuchten, weiblichen Falten. Während er dort seine Finger in ihrer Nässe badete, versetzte er ihr nochmals einen Klaps. Gleichzeitig streichelte er ihren Kitzler und spürte, wie ihr Körper sich gegen seine Hand drückte.
„Sag mir, dass es gut ist, Sabrina. Sag mir, dass es dir gefällt“, forderte er, denn er wollte die Worte über ihre Lippen kommen hören, obwohl ihr Körper ihm schon mitteilte, dass sie keine Einwände gegen sein Tun hatte.
„Ja.“
Er verpasste ihr einen weiteren Klaps und gleichzeitig fuhr er einen Finger tief in ihre Spalte. „Sag es mir!“
Sie stieß einen Atemzug aus. „Ich liebe es, wie du mich berührst.“
„Und das Schlagen?“
Er schlug seine Hand auf eine Pobacke, während er mit seinem Finger in ihre Scheide stieß und ihn dann wieder zurückzog. Dann glitt er wieder zu ihrer Klitoris, um das empfindliche Organ zu streicheln.
„Ja“, rief sie aus. „Ja, ich liebe es, wenn du mich so schlägst.“
Daniel wollte bei ihrem Eingeständnis fast aufheulen. „Verdammt noch mal, ja!“ Er gab ihr noch einen Schlag auf ihren Po, dann zog er seine Finger aus ihr und positionierte seinen Schwanz an ihrem Eingang.
„Du bist so heiß, Sabrina! Ich glaube nicht, dass ich jemals so erregt war wie jetzt!“
Unfähig, sich noch länger zurückzuhalten, stieß er in sie ein und schob ihren Oberkörper mit solcher Wucht über seinen Schreibtisch, dass die Papiere zu Boden flatterten. Aber das war ihm egal. Alles, was jetzt zählte, war, in Sabrinas heißem Körper begraben zu sein.
Er hielt ihre Hüften fest und zog sich fast völlig heraus, dann stieß er wieder in sie hinein.
„Bestrafst du mich deshalb?“, fragte sie atemlos.
„Niemals“, antwortete er und schlug ihr wieder sanft auf ihren Po, zog sich aus ihrer Scheide und stieß erneut in sie ein.
„Oh, Gott, du bist so verdammt eng!“
Sie keuchte. „Das ist, weil du nicht oft genug mit mir schläfst.“
„Ist das so?“, knurrte er. „Dann müssen wir wohl was dagegen tun, oder?“
Er packte ihre Hüften und stieß mit schnellen und harten Stößen in sie hinein. Sein Körper bewegte sich aus eigenem Antrieb, ohne dass er sich dessen bewusst war. Bei Sabrina hatte er keine Kontrolle über seinen Körper. Er konnte sich nur gehen lassen und tun, was ihm sein Körper vorschrieb.
Daniel sah, wie Sabrinas Hände die Kante seines Schreibtischs fester ergriffen und wie sie sich gegen ihn drängte, wann immer er nach vorne stieß, und dabei die Wucht seiner Stöße verdoppelte. Er liebte sie so: wild, ungezähmt, unkontrollierbar. Sie nur anzusehen, machte ihn heiß.
Der Ort, an dem sich ihr kleines Intermezzo abspielte, trug noch zusätzlich zu seiner Erregung bei. Obwohl er wusste, dass Frances das Büro verlassen hatte und niemand sie unterbrechen würde, hieß das nicht, dass niemand sie sehen würde. Sein Büro lag im siebenundvierzigsten Stock eines Bürogebäudes, das von ebenso hohen Gebäuden umgeben war. Seine vom Boden bis zur Decke reichenden Fenster ermöglichten es einer Person mit außergewöhnlich gutem Sehvermögen oder einem Fernrohr, sie von einem der benachbarten Gebäude aus zu beobachten.
Der Gedanke erregte ihn mehr, als er sollte. Er war noch nie ein Exhibitionist gewesen, aber aus irgendeinem Grund wollte er der ganzen Welt zeigen, dass Sabrina ihm gehörte.
Seine Hüften bewegten sich wie wild, während sein Herz Sauerstoff durch seinen Körper pumpte. Seine Lippen bewegten sich, bevor er seine nächsten Worte stoppen konnte. „Ist dir bewusst, dass man uns sehen könnte?“
Sabrina hob schockiert den Kopf und schnappte nach Luft.
„Ja“, gurrte er und stieß tiefer und härter in sie ein. „Vielleicht hat jemand in dem Gebäude gegenüber ein Teleskop und beobachtet, wie ich dich von hinten nehme. Und vielleicht hat er auch gesehen, wie du mir erlaubt hast, deinen süßen Arsch zu schlagen.“
Er streichelte vielsagend über ihren Po. „Vielleicht sollten wir es wiederholen und dem, der uns zusieht, eine wirklich gute Vorstellung bieten.“
Sabrinas Atem stockte, doch kein Protest kam über ihre Lippen. Sie war unartiger, als er angenommen hatte. Auch sie schien der Gedanke zu erregen.
„Und er sah bestimmt auch, wie du meinen Schwanz so gekonnt gelutscht hast.“
Sabrina stöhnte. „Ich liebe es, dich in meinem Mund zu haben.“
„Das konnte ich spüren. Und ich wäre gerne in deinem Mund gekommen, aber dann wäre es zu schnell vorbei gewesen.“ Er beschleunigte sein Tempo. „Und ich will nicht, dass es vorbei ist.“
Er gab ihr einen leichten Klaps auf den Hintern und zwang damit ein überraschtes Keuchen aus ihrer Kehle.
„Oh, Gott, Daniel, nicht mehr! Ich werde kommen!“, rief sie.
Unfähig, sich zu stoppen, schlug er nochmals zu und spürte, wie die Muskeln ihrer Scheide sich um ihn verkrampften, um ihn dort gefangen zu halten, während ihr Orgasmus über sie hereinbrach.
„Fuck!“, entfuhr es ihm, als er ein Kribbeln in seinen Eiern spürte, das seine Erlösung ankündigte.
Heiße Samenflüssigkeit schoss durch seinen Schwanz und in ihre ihn willkommen heißende Muschi, während er noch ein paar Mal in sie hineinstieß, bis seine Knie weich wurden und er auf ihr zusammenbrach.
„Oh, Baby!“ Er versuchte, Luft in seine Lunge zu pumpen. „Ich habe noch nie so etwas Gutes erlebt.“
Langsam hob sie ihren Kopf und drehte ihn zur Seite, um ihn anzusehen. Ihre Augen waren verschleiert vor Lust.
„Also hat dir meine Überraschung gefallen?“
„Gefallen?“ Er lachte leise, zog seinen Schwanz zurück und stieß ihn zurück in ihre Scheide. „Kannst du das denn nicht spüren?“
Sie lachte leise. „Männer sind so vorhersehbar. Man muss nur in einem knappen Dessous auftauchen und schon verlieren sie den Kopf.“
„Und daran ist nichts falsch“, verteidigte Daniel sich. „Außerdem, wessen Idee war es gleich wieder, so gut wie nackt in meinem Büro aufzutauchen?“ Er drückte ihr einen Kuss auf die Wange. „Baby, du wolltest das genauso sehr wie ich.“ Er zwinkerte ihr zu. „Ich hatte allerdings keine Ahnung, dass du so abenteuerlustig bist.“
Er streichelte ihren Po. „Ich hoffe, ich habe dir nicht wehgetan.“
Sabrinas Augenlider senkten sich, als sie sich seinem Blick entzog. „Nein!“
Er legte seine Hand unter ihr Kinn und zwang sie, ihn anzusehen. „Das muss dir nicht peinlich sein. Was auch immer uns beiden gefällt, ist in Ordnung. Und wenn dich ein paar Klapse auf den Po anmachen, dann bin ich der glücklichste Mann auf der Welt.“
Ihre Augenbrauen hoben sich fragend.
„Denn wenn ich das tue, dann komme ich so intensiv, dass es sich anfühlt, als ob mein ganzer Körper explodieren würde.“
Und er konnte sich nichts Besseres vorstellen.
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Als Sabrina aus dem kleinen Bad neben Daniels Büro trat, ging Daniel hinein.
Sabrina fühlte sich begehrt, erneuert und gesättigt. Und ein klein wenig über sich selbst schockiert. Sie hatte in ihrem ganzen Leben noch nie etwas so Abartiges getan. Vielleicht würde ihre Freundin Holly es nicht pervers finden, nicht dass sie dieser jemals davon erzählen würde, doch was auf Daniels Schreibtisch passiert war, war für Sabrinas Geschmack ganz schön verrückt gewesen. Nicht, dass es das erste Mal gewesen war, dass sie Sex auf einem Schreibtisch hatte, aber es war das erste Mal, dass er ihren Po geschlagen hatte, und sie hatte die ganze Episode erotischer und erregender gefunden, als sie sich jemals hätte vorstellen können. Und selbst der Gedanke, dass jemand sie aus der Ferne hätte beobachten können, hatte ihr nichts ausgemacht.
Sabrina sah sich im Büro um und bemerkte, dass Daniels Schreibtisch ein einziges Chaos war. Einige seiner Papiere waren auf den Boden gefallen. Sie ging um den Schreibtisch herum und bückte sich. Sie nahm die Papiere und versuchte, sie zu ordnen.
Ihre Augen überflogen automatisch die Dokumente.
Der Schock ließ sie fast auf ihren Hintern fallen, als sie einen bekannten Namen in der Betreffzeile eines Briefes sah: Hannigan.
Sie schoss aus ihrer Hocke hoch, während ihre Augen weiter das Dokument überflogen.
„Oh mein Gott!“, murmelte sie vor sich hin, während sie weiterlas.
Als sie bei der dritten Seite angekommen war, brachte das Geräusch der sich öffnenden Badezimmertür sie dazu, ihren Kopf herumzudrehen und Daniel anzustarren.
Sabrina hielt die Papiere hoch. „Du hast Hannigan angegriffen?“
Daniels Augen weiteten sich überrascht und sein Kiefer verkrampfte sich. „Er hat es verdient. Er hat dich sexuell belästigt.“
Wut kochte in ihrem Inneren hoch. „Ja, und jetzt verklagt er dich! Auf fünf Millionen Dollar! War es das wert?“
Mit einem trotzigen Blick näherte Daniel sich. „Es war jeden einzelnen Cent wert. Ich würde es jederzeit wieder tun. Niemand verletzt dich und kommt damit davon.“
Sie seufzte und schüttelte den Kopf. „Kein Mann ist jemals eine körperliche Auseinandersetzung wegen mir eingegangen. Versteh mich nicht falsch, ich fühle mich geschmeichelt. Es ist lieb, dass du mich verteidigst. Aber es war keine gute Idee.“ Sie zeigte auf den Brief. „Vor allem nicht vor Zeugen.“
Er zuckte mit den Schultern. „Was geschehen ist, ist geschehen. Mach dir deswegen keine Sorgen. Mein Anwalt kümmert sich darum.“
Sie schwenkte den Brief in der Luft umher. „Ach ja: Wann wolltest du mir von dieser Klage erzählen?“
„Nie.“
Sie schüttelte den Kopf und deutete auf einen Absatz im Brief. „Dein Anwalt will mich befragen, aber nach dem, was hier steht, behauptest du, dass das nicht in Frage kommt. Du hast mich nicht einmal gefragt, Daniel! Natürlich werde ich aussagen – “
Daniel trat näher und nahm ihr den Brief aus der Hand. „Nein, das wirst du nicht. Ich kann die Sache ohne dich bereinigen. Es ist nicht notwendig, dass du da mit hineingezogen wirst. Das wird dich nur verärgern.“
„Mich verärgern? Daniel, was mich verärgert ist, dass du mir nicht davon erzählt hast. Du hättest sofort zu mir kommen und mir sagen sollen, was vor sich geht. Wir sind ein Team.“
„Hannigan hat schon genug angerichtet. Ich will nicht, dass du die ganze Sache noch mal durchleben musst.“
Sie seufzte. „Ich weiß deine Besorgnis zu schätzen. Wirklich. Aber du hättest mir das nicht verschweigen sollen. Unsere Beziehung wird nicht funktionieren, wenn du Geheimnisse vor mir hast.“
„Ich habe keine Geheimnisse vor dir. Ich versuche nur, dich vor diesem Scheißkerl zu schützen.“
„Ich muss nicht beschützt werden. Ich bin keine schwache, naive oder hilflos Frau, die einen Mann braucht, der sie beschützt. Ich kann damit umgehen. Ich kann dir bei dieser Sache helfen, wenn du mich nur lässt. Ich kenne Hannigan besser als du. Ich kenne seine Schwächen.“
„Ich weiß, dass du nicht schwach oder naiv oder hilflos bist. Trotzdem halte dich bitte aus dieser Sache heraus, Sabrina. Ich habe mich in diese Sache hineingeritten und ich werde mich auch wieder herausreiten.“ Er brachte seine Hand an ihre Wange und streichelte sie. „Bitte.“
Sabrina blickte in seine Augen und fand nichts als Entschlossenheit darin. „Ich wünschte, du würdest mich dir helfen lassen, Daniel. Ist das nicht das, was man in einer Beziehung macht? Füreinander da zu sein? Sich gegenseitig zu helfen? Es funktioniert nicht, wenn du mich aus einem Teil deines Lebens ausschließt.“
Daniel senkte seine Lider. „Es tut mir leid. Ich hätte auf Tim hören sollen. Wie üblich hatte er recht.“
„Tim? Womit hatte er recht?“
„Er sagte, wenn ich es dir nicht erzähle, wird die Sache sowieso rauskommen und mich dann in den Arsch beißen.“
„Du solltest öfter auf ihn hören. Der Kerl hat einen gescheiten Kopf auf seinen Schultern.“ Sabrina grinste.
„Das stimmt.“ Er küsste sie sanft auf die Wange.
„Daniel, versprich mir etwas.“
Er erwiderte ihren Blick. „Was?“
„Versprich mir, dass du nie wieder etwas vor mir verheimlichst. Was immer es auch ist, ich kann damit umgehen. Ich bin stärker, als du denkst.“
Er nickte, dann lehnte er seine Stirn an ihre. „Das weiß ich. Ich verspreche es dir. Ist alles wieder gut?“
„Ja.“
Daniel lächelte. „Gut. Wie wär’s, wenn wir nach Hause fahren? Vielleicht möchtest du mich ja dafür bestrafen, dass ich dir was verschwiegen habe. Und dann könntest du mich nochmals sexuell belästigen.“ Er zwinkerte ihr zu.
„Dich sexuell belästigen? Das meinst du also, ist heute hier passiert?“ Sie lachte laut auf.
Dann hielt sie inne. Sie wusste plötzlich, wie sie Hannigan dazu bringen konnte, seine Klage zurückzuziehen. Es war fast zu einfach, so, als ob sie einem Baby die Flasche wegnehmen würde.
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Es war schon drei Tage her, seit Sabrina halb nackt in seinem Büro aufgetaucht war. Daniel schwor, dass er noch immer ihren Duft riechen konnte, der ihn an ihr gemeinsames Liebesspiel erinnerte.
Es war falsch gewesen, Hannigans Klage vor ihr geheim zu halten, und er fühlte sich immer noch ein bisschen schuldig, obwohl er wusste, dass sie ihm verziehen hatte. Und dafür wollte er ihr danken. Nicht nur mit Worten, sondern mit einem Geschenk.
Daniel warf seinen Kugelschreiber auf den Schreibtisch und erhob sich. Er schnappte sich seine Jacke und öffnete die Tür. Frances saß an ihrem Schreibtisch direkt vor seinem Büro. Sie sah sofort auf.
„Gehen Sie schon?“, fragte sie.
„Ja. Für die nächste Stunde können Sie alle Anrufe auf mein Handy durchstellen. Danach bin ich nicht mehr erreichbar. Ich gehe zu Saks einkaufen“, informierte er sie.
„Einen neuen Anzug?“, fragte sie höflich.
Er grinste. „Ich dachte eher an etwas Nettes für meine Freundin.“
Sie nickte. „Das ist nett.“
Er wandte sich zum Gehen. „Ach, und Frances, gehen Sie doch heute auch früher nach Hause. Sie haben in letzter Zeit zu viel gearbeitet.“
„Ja, Sir. Vielen Dank.“
Daniel verließ das Gebäude und trat in die warme Spätnachmittagssonne hinaus. Das Büro war nur ein paar Blocks von Saks entfernt, also beschloss er, zu Fuß zu gehen, anstatt seinen Fahrer zu rufen. Die Bewegung würde ihm guttun, denn er hatte in letzter Zeit sein regelmäßiges morgendliches Sporttraining vernachlässigt.
Als er bei Saks ankam, ging er direkt in die Wäscheabteilung und stöberte herum. Er sah nur ein paar Kunden, alle davon weiblich, und fühlte deren Blicke auf sich. Als er dem Blick einer Frau begegnete, lächelte diese ihn an und näherte sich.
„Für Ihre Frau?“, fragte sie und zeigte auf die Negligés, die er gerade ansah.
„Freundin“, antwortete er.
Sie zeigte auf einen anderen Warentisch. „Die dort drüben sind viel weicher auf der Haut als diese hier“, sagte sie leise, während ihre Augen in Richtung der Verkäuferin sahen, die gerade neue Ware zusammenlegte. „Aber das Verkaufspersonal hier versucht ständig, jedem diese Marke aufzudrängen, weil sie teurer ist.“
„Danke für den Tipp“, sagte er und lächelte sie an, als sie davon schlenderte.
Er ging zu dem Tisch, auf den sie hingewiesen hatte, und zog ein rotes Seidennegligé vom Stapel. Er musste zugeben, dass es sich viel weicher anfühlte als das, das er zuvor begutachtet hatte.
„Schön, nicht wahr?“, ertönte eine weibliche Stimme, von der er gehofft hatte, sie nie wieder zu hören, hinter ihm. Sein Magen drehte sich um und seine Nackenhaare stellten sich auf.
Langsam drehte er sich zu ihr um. „Audrey.“
Nur ihren Namen zu sagen, machte ihn krank. Was hatte er jemals in dieser Frau gesehen? Einen heißen Körper. Ja, vielleicht. Doch jetzt fragte er sich, ob er während der Zeit, als er mit ihr zusammen war, verrückt gewesen war. Es gab keine andere Erklärung.
Audrey lächelte zuckersüß. „So eine riesige Stadt und wir begegnen uns zufällig im gleichen Kaufhaus. Witzig, wie die Dinge manchmal so passieren.“
Daniel beäugte sie misstrauisch. An der Art und Weise, wie sie lächelte, erkannte er, dass dieses Zusammentreffen kein Zufall war. Sie war ihm vermutlich von seinem Bürogebäude aus gefolgt. Hatte sie ihm dort aufgelauert und auf eine Gelegenheit gewartet, ihn zu treffen?
„Sonderbar“, sagte er trocken.
Sie hob eins der Negligés hoch und betrachtete es. „Na ja, das billige Zeug.“ Dann ließ sie es fallen, als hätte sie etwas Giftiges berührt.
„Was willst du?“, fragte er eisig, denn ihm gefiel die Anspielung in ihren Worten nicht.
„Ich wollte nur über alte Zeiten reden. Erinnerst du dich noch an das Wochenende, als wir deine Eltern in den Hamptons besucht haben? Ich habe dich mit dem blauen Seidenbody und den Strapsen überrascht. Wir waren so scharf aufeinander, dass wir uns aus dem Haus schlichen und am Strand Sex hatten. Du sagtest damals, dass du mich aus dem Haus schleusen müsstest, damit mich deine Eltern nicht hören würden, wenn ich schrie, wenn du – “
„Das ist genug, Audrey!“
Er erinnerte sich nur zu gut an das besagte Wochenende. Ja, er war bestimmt verrückt gewesen, als er mit ihr zusammen war. Was war in ihn gefahren, sie überhaupt seinen Eltern vorzustellen, wenn er tief drinnen doch gewusst hatte, dass er Audrey nie heiraten würde?
Sie lachte. „Was hältst du davon, wenn wir uns in eine Umkleidekabine schleichen und die Sache wiederholen?“ Audrey streckte ihre Hand aus und legte sie auf seine Schulter.
Daniel zuckte und wich zurück. „Was würde denn Judd davon halten?“
Audrey zuckte zusammen, fand aber schnell ihre Fassung wieder. „Ach, Baby, Judd wird niemals so wie du sein. Er könnte mich nie zum Schreien bringen.“
Sie nahm einen weiteren Schritt auf ihn zu und zu spät erkannte er, dass er zwischen ihr und einer Ablage mit übergroßen BHs hinter sich gefangen war.
Audrey wanderte mit ihren Fingern über seine Brust und beugte ihr Gesicht näher zu ihm. Ihm wurde übel vom Geruch ihres blumigen Parfüms.
„Daniel, sag nicht, dass du mich nicht vermisst. Wirklich, ich kenne dich doch. Du bist nur zu stolz, um zu mir zurückzukommen. Ich weiß, dass diese Frau dir unmöglich geben kann, was du brauchst.“
„Hör auf, Audrey. Kein weiteres Wort mehr!“, warnte er sie. Wenn sie weiterhin Sabrina beleidigte, würde er seine guten Manieren vergessen.
„Ich werde nicht einmal eine Entschuldigung für deine kleine Affäre verlangen.“
Sein Zorn entflammte sofort und nahm alles ein. „Affäre?“ Daniel packte sie bei den Oberarmen. „Ich habe keine Affäre. Ich liebe Sabrina. Ich habe dich nie geliebt!“
„Das sagst du jetzt, aber früher war es anders zwischen uns. Du und ich, wir waren ein Power-Paar. Und das können wir wieder sein.“
„Ich bin nicht daran interessiert.“
Audreys Augen blitzten verärgert auf. „Was hat sie, was ich nicht habe?“
„Ein Herz, ein Gewissen, Mitgefühl . . . “
„Ein Herz?“ Sie überbrückte die Distanz zwischen ihnen. „Glaubst du wirklich, ich habe kein Herz? Oh, Daniel, das tut weh. Genau hier.“
Sie nahm seine Hand und drückte sie so schnell gegen ihre Brust, dass er sie nicht schnell genug zurückziehen konnte. Seine Handfläche umfing ihren üppigen Busen, während Audreys freie Hand zu seinem Nacken glitt und ihn näher zog.
Rasend vor Wut über ihren Versuch, ihn dazu zu bewegen, sie zu küssen, schob er sie so heftig von sich, dass sie gegen einen Warentisch stieß. Als sie ihn wieder anblickte, war ihr Gesicht zu einer hässlichen Fratze verzogen.
„Dafür wirst du bezahlen, das verspreche ich dir!“ Sie richtete ihre Handtasche gerade und justierte die Tageszeitung, die darin steckte.
Dann wirbelte sie auf ihren Fersen herum und stürmte davon.
Daniel fuhr sich mit der Hand durchs Haar und stieß einen schweren Atemzug aus, während er versuchte, sich zu beruhigen. Er hoffte, dass bei Audrey endlich die Nachricht angekommen war, dass er nie wieder zu ihr zurückkehren würde. Er schauderte bei dem Gedanken, wie seine Zukunft aussehen würde, wenn er Audrey nicht im Bett mit seinem Anwalt erwischt hätte und immer noch mit ihr zusammen wäre.
Daniel versuchte, diese Gedanken aus seinem Kopf zu verbannen, und eilte nach Hause. Er musste Sabrina in seinen Armen halten, damit er körperlich spüren konnte, dass er diesem Schicksal entkommen war.
Als er eine halbe Stunde später die Tür zu seiner Wohnung öffnete, rief er aus: „Sabrina? Ich bin zu Hause.“
Sie antwortete nicht. Stirnrunzelnd ging er ins Schlafzimmer, doch es war leer. „Sabrina?“, wiederholte er, dann ging er durch das Wohnzimmer und marschierte in die Küche.
Auf der Kochinsel lag ein Blatt Papier, das sich gegen den dunklen Marmor abzeichnete. Er las die Nachricht.
 
Daniel, ich bin zum Studieren in der Jura-Bibliothek. Warte nicht auf mich. Sabrina.
 
Ein Gefühl von Enttäuschung durchfuhr ihn. Er hatte sich danach gesehnt, den Abend mit ihr zu verbringen, seinen Kopf in ihre Halsbeuge zu schmiegen und sie zu umarmen. Sie bis zur Bewusstlosigkeit zu küssen. Mit ihr Liebe zu machen.
Daniel sah sich in seiner leeren Wohnung um. Ohne Sabrina war es einfach nicht mehr dasselbe. Fühlte Sabrina sich auch so einsam, wenn er spät nach Hause kam?
Er mochte das Gefühl nicht und es war ihm klar, dass Sabrina es auch nicht mochte, obwohl sie versuchte, es vor ihm zu verbergen. Was für ein Narr er doch war! Er hatte Sabrina hierher gebracht, um mit ihm zu leben, doch er hatte nichts in seinem Leben für sie geändert. Er lebte noch genauso, wie er als Junggeselle gelebt hatte und hatte sich nicht umgestellt.
Die Begegnung mit Audrey hatte ihm die Realität wieder vor Augen geführt. Bei Audrey war er kein aufmerksamer Freund gewesen, und er durfte mit Sabrina nicht den gleichen Fehler begehen. Er würde dafür sorgen, dass Sabrina nie einen Grund hatte, ihn zu verlassen.
 



18
 
„Kanzlei Brand, Freeman und Merriweather. Wie kann ich Ihnen helfen?“
Sabrina lächelte. „Hallo Caroline. Ich bin’s, Sabrina Palmer.“
Caroline schnappte nach Luft. „Oh mein Gott! Sabrina! Wie geht es dir?“
„Sehr gut. Und dir?“
Sabrina saß im Schneidersitz auf der Couch, das Telefon zwischen ihr Ohr und ihre Schulter geklemmt. Ein Stift und Notizblock lagen auf einem Kopfkissen, das auf ihrem Schoß ruhte.
„Mir geht’s gut. Mein Mann hat gerade einen neuen Job bekommen und es gefällt ihm super.“
„Das ist toll, Caroline.“
„Ja. Es ist schön zu sehen, dass er wieder zufrieden ist.“
„Das kann ich mir vorstellen. Na, wie geht’s im Büro?“
„Viel besser, jetzt wo Hannigan nicht mehr da ist.“ Caroline lachte. „Aber ohne dich ist es nicht dasselbe.“
„Ach danke.“ Sabrina lächelte.
Sie vermisste die Frauen aus ihrer alten Firma und die Kameradschaft, die zwischen ihnen herrschte. „Apropos Hannigan, erinnerst du dich an einen Klienten namens Daniel Sinclair?“
Caroline zögerte kurz. „Wie könnte ich jemanden wie ihn vergessen?“
Sabrina seufzte. „Es ist schon okay, Caroline, ich weiß, was im Büro passiert ist. Ich weiß, dass Daniel Hannigan verprügelt hat.“
„Oh!“ Caroline stieß einen schnellen Atemzug aus. „Ich hätte es dir ja gesagt, ehrlich, aber Merriweather hat uns verboten, dir gegenüber ein Wort verlauten . . . “
„Keine Sorge. Ist schon okay“, unterbrach Sabrina sie.
„Also stimmt es wohl, was ich gehört habe. Dass er dein Freund ist und der Grund dafür, dass du umgezogen bist, oder?“
„Gute Nachrichten verbreiten sich schnell, nicht wahr?“ Sie kicherte. „Ja, ich lebe mit ihm in New York zusammen. Aber bezüglich Hannigan gibt’s noch ein paar Sachen zu regeln. Würdest du mich bitte zu Helen durchstellen?“
„Natürlich. Und Sabrina, wenn wir uns nicht mehr sprechen, wünsche ich dir alles Gute mit ihm. Ich glaube, er ist es wert.“
„Das ist er.“ Einen Moment später hörte Sabrina ein Klicken in der Leitung, dann eine Stimme: „Helen Choi.“
„Hallo, Helen, ich bin’s, Sabrina.“
Helen war eine Rechtsanwaltsfachangestellte mit mehr als zwanzig Jahren Erfahrung auf ihrem Gebiet und genau die richtige Person, die Sabrina helfen konnte.
Nach einer Sekunde Pause kam Helens Antwort. „Wow, Sabrina. Was für eine Überraschung!“, sagte Helen, ihre Stimme voller Aufregung. „Wie geht es dir?“
„Gut. Ich habe ein Jobangebot in New York bekommen und mit ein bisschen Glück werde ich in ein paar Monaten auch meine Lizenz haben.“
„Das ist fantastisch. Ich freue mich für dich, obwohl ich mir wünschte, dass du wieder hier wärst.“ Helen lachte. „Ich vermisse es, mit dir zu arbeiten.“
„Ich vermisse unsere Zusammenarbeit auch. Apropos Arbeit, wie stehen die Dinge im Büro?“
„Friedlich.“ Helen musste ihre Antwort nicht weiter erörtern. Sabrina wusste genau, was sie meinte.
„Das freut mich. Jeder in der Kanzlei verdient ein wenig Ruhe nach Hannigans Belästigungen.“
„Du hast ja keine Ahnung, wie schön es ist, die Frauen hier wieder lächeln zu sehen, und sich nicht auf der Damentoilette verstecken zu müssen, um diesem Perversen zu entgehen.“
Sabrina lachte. Sie hatte sich mehrere Male mit ihren Kolleginnen in den Toiletten verschanzen müssen, um Hannigan zu entkommen. Natürlich hatten sie alle irgendwann wieder herauskommen müssen und Hannigan hatte dann derbe Späße gemacht, warum er denn nicht zu der Lesben-Orgie eingeladen worden war. Nur an Hannigan zu denken, verursachte Sabrina eine Gänsehaut. Irgendwie würde sie ihm all dies heimzahlen. Wenn sie erst einmal mit ihm fertig war, würde Hannigan es nie wieder wagen, Frauen zu belästigen.
„Würdest du mir dabei helfen, Hannigan eins auszuwischen?“
„Im Ernst? Wie denn?“ Interesse schwang in Helens Stimme mit.
„Du erinnerst dich doch an Daniel Sinclair, oder?“
Helen seufzte anerkennend. „Welche Frau könnte jemals einen Mann wie Daniel Sinclair vergessen?“
Sabrina fühlte ihre Brust vor Stolz anschwellen, weil ein so begehrenswerter Mann wie Daniel ihr gehörte. Immer, wenn sie mit Daniel zusammen war, bemerkte sie, wie andere Frauen ihre Blicke über ihn schweifen ließen, als ob sie ihn auffressen wollten, während sie Sabrina neidische Blicke zuwarfen. Aber Daniel gehörte ihr. „Ja, wer wohl?“
„Also, wie geht‘s mit dem Märchenprinzen?“
„Wunderbar. Bis auf eine Kleinigkeit.“
„Dunkle Wolken im Paradies?“, fragte Helen.
„Hannigan verklagt ihn wegen Körperverletzung und dafür, dass Daniel Merriweather dazu brachte, ihn zu feuern.“
„Du verarschst mich! Dieser schleimige Kerl hat doch dazu keinen Grund. Merriweather hätte ihn vor Jahren schon entlassen sollen, für all das, was der dem weiblichen Personal hier angetan hat.“
„Genau. Und deshalb brauche ich deine Hilfe.“
„Was brauchst du?“, fragte Helen eifrig.
„Ich möchte, dass du alle Frauen befragst, die je von Hannigan belästigt wurden und die Informationen in einer Erklärung zusammenschreibst. Versuche, so viele Details und spezifische Dinge wie möglich zu finden: konkrete Vorfälle, Orte, Daten, Umstände, an was sie sich erinnern. Sobald du das hast, schicke es mir per E-Mail. Dann gehe ich die Sachen durch und erstelle schriftliche Aussagen und schicke sie dir zur Unterschrift wieder zurück.“
„Kein Problem. Ich mache mich sofort daran.“
Sabrina seufzte erleichtert auf. Es war viel einfacher, wenn Helen alles mit den weiblichen Angestellten koordinierte, als dass Sabrina mit jeder Einzelnen sprach. „Ich danke dir. Du hast keine Ahnung, wie viel mir das bedeutet.“
Helen kicherte. „Machst du Witze? Die Frauen werden sich die Finger lecken, diesen Bastard an die Wand zu nageln. Jetzt, wo er nicht mehr hier ist und unsere Arbeitsplätze nicht mehr gefährden kann, werden sie alle aussagen wollen.“
„Du bist ein Geschenk des Himmels, Helen.“
„Wir werden ihn schon erwischen, keine Sorge. Es war toll, von dir zu hören. Grüß den Märchenprinzen schön von mir, ja? Und wenn er einen Bruder hat, schick ihn nach San Francisco und gib ihm meine Adresse. Ich bin Tag und Nacht verfügbar.“ Sie kicherte. „Vor allem nachts.“
Sabrina lachte. „Ich wünschte, ich könnte dir da helfen, aber Daniel ist ein Einzelkind.“
„Mist!“
„Soll ich fragen, ob er einen Cousin hat?“
„Das wäre super!“
„Bis bald“, sagte Sabrina.
„Tschüss“, antwortete Helen.
Sabrina legte auf. Helen war außerordentlich zuverlässig. Sie zweifelte nicht daran, dass diese die Informationen zusammenstellen konnte, damit Sabrina die Aussagen vorbereiten konnte.
Als ihr Handy einen Moment später klingelte, fragte sie sich, ob Helen etwas vergessen hatte und antwortete, ohne auf das Display zu sehen. „Hallo?“
„Jetzt, wo du mit deinem reichen Freund das schöne Leben in New York genießt, hast du wohl keine Zeit mehr für deine Freundin?“
„Holly!“, rief Sabrina aufgeregt aus, glücklich darüber, die Stimme ihrer Freundin zu hören. „Was gibt’s Aufregendes?“
„Ganz bestimmt nicht den Schwanz des Kerls von letzter Nacht, das kann ich dir sagen!“
„Holly!“ Sabrina lachte unkontrollierbar. Holly war ein High Class Callgirl und unterhielt Sabrina oft mit einschlägigen Erfahrungen aus ihrem Berufsleben. Und sie war eine großartige Geschichtenerzählerin, die immer eine Prise Humor in jede Geschichte einbaute.
„Also, was ist los auf der anderen Seite des Landes?“, fragte Holly.
Sabrina lehnte sich zurück in die Couch. „Zum größten Teil ist alles in Ordnung.“
„Zum größten Teil? Das klingt aber nicht sehr gut. Ich dachte, du hättest vierundzwanzig Stunden am Tag absolut tollen Sex. So wie in der Zeit, bevor du nach New York gezogen bist.“
Sabrina verdrehte die Augen und schüttelte den Kopf. „Daniel verbringt mehr Zeit im Büro als mit mir.“
„Mist! Es tut mir leid, das zu hören. Soll ich nach New York fliegen und ihm in den Arsch treten? Ich habe ihn gewarnt, dass ich es tun würde, wenn er dich nicht gut behandelt.“
Lachend meinte Sabrina: „Nein, er behandelt mich wunderbar. Er hat einfach zu viel Arbeit. Es ist eine große Veränderung für uns beide, weißt du, zusammenzuleben. Außerdem kenne ich niemanden hier.“
„Ausreden!“
„Das sind keine Ausreden. Wie dem auch sei, die gute Nachricht ist, dass ich in Kürze einen neuen Job anfangen werde.“
„Oh, Schatz, das ist ja fabelhaft! Dann wirst du ja bald so beschäftigt sein, dass du für nichts mehr Zeit haben wirst. Wenn du dich erst mal in deinen neuen Job verbissen hast, wirst du dich darin vergraben. Ich sollte also wohl lieber bald kommen, um dich in New York zu besuchen, bevor du keine Zeit mehr hast.“
„Du kommst nach New York?“, fragte Sabrina aufgeregt.
„Wenn du ein Gästezimmer hast, wo ich mich für eine Woche einquartieren kann. Natürlich möchte ich mich nicht aufdrängen . . . “
„Unsinn! Ich möchte dich sehen, Holly! Es gibt hier so viel, was wir gemeinsam unternehmen können! Es wird dir hier gefallen. Es wird wie früher sein.“
Holly quietschte vor Vergnügen. „Ausgezeichnet. Ich werde online nach einem Flug suchen. Ich schicke dir eine E-Mail mit meinen Flugdaten. Kannst du mich vom Flughafen abholen?“
„Klar. Ich komme mit dem Fahrer.“
„Fahrer?“
Sabrina verdrehte die Augen. „Ja, Daniel nutzt einen privaten Limousinendienst in der Stadt, denn man kann hier so gut wie nirgends parken. Er nimmt das Auto nur aus der Garage, wenn wir aus der Stadt hinausfahren. Und ich habe absolut keine Lust, in dieser Stadt Auto zu fahren. Also hole ich dich mit der Limousine ab.“
„Sehr schick! Ich denke, New York wird mir gefallen.“
Sabrina kicherte. „Es wird super sein!“
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„Du siehst absolut umwerfend aus, Sabrina“, sagte Daniel, als sie zusammen im Aufzug zu Zachs Penthouse hinauffuhren.
„Sag mir noch mal, wer dieser Zach ist“, antwortete sie, während sie weiter an ihrem Kleid herumfummelte. Ihr Kleid war rot, figurbetont und hatte sein Herz fast zum Stillstand gebracht, als sie es vor einer Stunde angezogen hatte.
Er hatte in Betracht gezogen, sie zu bitten, sich umzuziehen, da er befürchtete, dass jeder Junggeselle auf Zachs Geburtstagsparty versuchen würde, sie ihm wegzuschnappen. Doch letztendlich hatte sein Stolz gesiegt. Sabrina gehörte ihm, und er würde dieser Gruppe von geilen, reichen Männern zeigen, dass sie nicht den Hauch einer Chance bei ihr hatten.
„Zach ist mein Mentor.“ Daniel lachte. „Obwohl er nicht älter ist als ich, aber er hat das Studium frühzeitig abgebrochen und sein eigenes Geschäft begonnen, als er noch nicht einmal zwanzig war. Er hat’s geschafft. Er ist sehr einflussreich, und er hat mir geholfen, als ich am Anfang meiner Karriere stand. Ich habe mehr von ihm gelernt als im Wirtschaftsstudium.“
„Also kennt ihr euch schon lange?“
Er nickte. „Ja. Du wirst ihn mögen. Er ist ein Frauenheld, aber er kennt seine Grenzen, nicht wie andere Männer, die diese nicht kennen.“ Paul Gilbert kam ihm sofort in den Sinn.
Sabrina zog ihre Unterlippe zwischen die Zähne und die Geste brachte ihn in Versuchung, sie gegen die Wand des Aufzugs zu drücken und zu küssen, bis sie beide zusammenbrachen.
„Heißt das, er kennt Audrey?“
Beim Klang von Audreys Namen entflohen alle amourösen Gefühle seinem Körper. „Ich fürchte ja.“
Als Daniel bemerkte, wie Sabrina ihre Stirn runzelte, legte er eine Hand auf ihren Unterarm, um sie zu beruhigen. „Keine Sorge. Er hat mir versichert, dass er sie nicht eingeladen hat. Er weiß, dass wir uns getrennt haben, und will keine Riesenstreiterei auf seiner Party heraufbeschwören, indem er ein Paar einlädt, das sich gerade getrennt hat.“
Ein Seufzer der Erleichterung rollte über Sabrinas Lippen. „Danke.“
Ein weicher Ping erklang und verkündete, dass sie die oberste Etage erreicht hatten. Die Türen des Aufzugs öffneten sich. Sabrina spannte sich an und Daniel zog an ihrer Hand.
„Was, wenn mich deine Freunde nicht mögen?“
Er lachte und führte sie in den elegant ausgestatteten Flur. „Ich fürchte, dass sie dich viel zu sehr mögen werden“, gestand er und ließ seinen Blick über ihre verführerischen Kurven schweifen.
Als er seine Augen wieder auf ihr Gesicht richtete, waren ihre Wangen gerötet.
„Du bist schrecklich“, flüsterte sie. „Jetzt fühle ich mich noch nervöser.“
„Dazu hast du keinen Grund. Sobald du heute Abend diese Meute überlebt hast – “ Er deutete auf die einzige Tür auf dieser Etage. „ – kannst du alles überleben. Und die Jungs hast du schnell im Korb. Wenn der Abend vorbei ist, werden sie dir aus der Hand fressen.“
„Es wäre mir lieber, sie würden keine Notiz von mir nehmen.“
„Zu spät. Kein Mann wird dich in diesem Kleid übersehen.“
Sabrina seufzte. „Es war das einzige, das für diese Gelegenheit elegant genug war. Ich habe das Gefühl, dass die New Yorker sich eleganter anziehen, als ich es von San Francisco gewohnt bin. Ich fühle mich immer noch underdressed.“
„Glaub mir, wenn ich gedacht hätte, dass du nicht elegant genug angezogen wärst, dann hätte ich dich schon früher darauf hingewiesen. Du siehst perfekt aus, Sabrina. Tatsächlich hast du noch nie schöner ausgesehen.“
Als sich ihre Blicke trafen, sah er, wie die Spannung aus ihren Schultern wich und ein Lächeln sich auf ihrem Gesicht ausbreitete.
„Du sagst immer das Richtige“, murmelte sie. „Danke.“
Er verschränkte seine Finger mit ihren und drückte auf die Klingel. Hinter der Tür konnte er schon Musik und Stimmen hören.
Die Tür öffnete sich, und ein Mann in einem dunklen Anzug erschien. Sein Mund verzog sich zu einem breiten Grinsen und seine Augen funkelten schelmisch und verliehen dadurch seinem gut aussehenden Gesicht Wärme. „Hey Daniel!“
Daniel streckte seine Hand aus und schüttelte Michaels. „Hallo Michael, Zach hat dich also zum Türdienst eingeteilt?“ Er trat ein und zog Sabrina mit sich.
„Du kennst ja Zach. Er kann einfach nicht anders.“ Michael schloss die Tür hinter ihnen. „Aber seine Manieren sind nicht ganz so schlecht wie deine.“ Er deutete auf Sabrina. „Du hast mich deiner hübschen Begleiterin noch nicht vorgestellt.“
„Ja, und wenn meine Mutter mir nicht so gute Manieren beigebracht hätte, würde ich sie jemandem wie dir lieber überhaupt nicht vorstellen.“
Michael zwinkerte Sabrina zu. „Es tut mir leid, dass Sie sich mit diesem Kerl abgeben müssen. Sagen Sie’s nur, und ich werde ihn von Ihrem Angesicht entfernen.“
Spielerisch boxte Daniel ihm in die Seite. Dann lächelte er Sabrina an. „Sabrina, das ist mein alter Studienkollege, Michael Clarkson. Sei gewarnt: Er ist ein schamloser Schürzenjäger und ein skrupelloser Geschäftsmann. Michael, das ist meine Freundin, Sabrina Palmer.“
Michael lachte. „Schön, dich kennenzulernen, Sabrina.“ Er schüttelte ihr die Hand.
„Gleichfalls“, antwortete sie mit einem Lächeln.
Michael beugte sich näher und senkte seine Stimme. „Daniel vergaß zu erwähnen, dass ich auch ein Mitglied des Clubs der ewigen Junggesellen bin.“
Daniel zuckte zusammen. Er hatte nicht erwartet, dass dies heute Abend zur Sprache kommen würde.
Sabrina drehte sich zu ihm, ihre Stirn amüsiert hochgezogen. „Der Club der ewigen Junggesellen?“
Daniel verdrehte die Augen. „Vielen Dank, Michael!“
Sein alter Freund strahlte. „Gern geschehen!“
„Dieser Clown hier und ein paar andere, mit denen wir in Princeton studiert haben, schlossen eines Nachts, als wir viel zu betrunken waren, um klar zu denken, eine Wette ab. Wir bildeten einen Verein, den wir den Club der ewigen Junggesellen nannten. Jedes Jahr tragen wir alle finanziell zur Vereinskasse bei und wer das letzte Mitglied im Club bleibt, wird die gesamte Kasse bekommen.“
„Das letzte Mitglied?“, fragte Sabrina.
„Ja, wer am längsten Junggeselle bleibt, wird das letzte Mitglied sein und damit das ganze Geld bekommen“, antwortete Michael an Daniels Stelle.
Sabrina schüttelte den Kopf. „Ihr Kerle seid schon lustig. Also, wie viel ist denn dann in der Vereinskasse? Ein paar tausend Dollar?“
Daniel wechselte einen Blick mit Michael. Sie grinsten sich an. „Du bist der Schatzmeister, Michael.“
Michael hustete. „Unsere Investitionen haben sich gut ausgezahlt. Letztes Mal, als ich den Kassenstand überprüft habe, waren wir bei etwa dreieinhalb.“
„Tausend?“, fragte Sabrina. „Na, das ist ja nicht schlecht für einen kleinen Preis.“
„Millionen“, korrigierte Michael sie.
Sabrinas Augen weiteten sich und sie schnappte nach Luft. „Dreieinhalb Millionen? Oh mein Gott! Das ist ja verrückt.“ Sie schluckte sichtbar. „Wie viele Junggesellen sind denn noch in diesem Verein?“
Daniel grinste. „Alle.“
Obwohl er sicher war, dass sich die Mitgliederzahl irgendwann in der nahen Zukunft verringern würde.
„Ich, Michael hier, Zach natürlich, Paul Gilbert, den du kennst, Jay Bohannon, Xavier Eamon, Wade Williams und Hunter Hamilton. Habe ich jemanden vergessen?“
Michael schmunzelte. „Ich glaube, das sind alle.“
„Und die sind alle noch Junggesellen wegen dieses Vereins?“
Daniel lachte. „Ich bin mir nicht über deren Gründe im Klaren, aber ja, sie sind alle noch Junggesellen.“
„Was höre ich da über Junggesellen?“, kam eine Stimme von hinten.
Daniel drehte sich um und streckte seine Hand aus, um seinen alten Freund Zach zu begrüßen. Er sah genauso erfolgreich aus, wie er war. Manchen Menschen war ihr Erfolg in ihre Gesichter geschrieben. Zachs Erfolg aber hatte sich auf seinem ganzen Körper eingeprägt: in der Art, wie er sich bewegte, wie er seine Schultern hielt, wie er sprach, und wie seine Augen die Welt um sich herum aufnahmen. Zachs Charisma war nicht zu verleugnen, sein gutes Aussehen unbestritten, trotz der zweimal gebrochenen Nase und der dunklen Augen, die ihn wie den Teufel in Menschengestalt aussehen ließen.
„Alles Gute zum Geburtstag, Zach!“
„Hey danke! Gut dich zu sehen, Daniel! Schön, dass du Zeit hast.“ Zachs Blick glitt an ihm vorbei zu Sabrina. „Und du hast mir ein Geburtstagsgeschenk mitgebracht? Das hättest du doch nicht müssen!“, scherzte er.
Daniel stöhnte. „Hände weg von ihr. Das ist Sabrina, meine Freundin. Sabrina, das ist Zach.“
„Vielen Dank für die Einladung“, sagte Sabrina lächelnd und nahm seine ausgestreckte Hand entgegen. „Alles Gute zum Geburtstag!“
Zach hielt ihre Hand ein paar Sekunden länger, als Daniel es für notwendig hielt.
Als er einen Kellner mit einem Tablett mit Champagnergläsern vorbeigehen sah, ergriff Daniel die Gelegenheit, Sabrinas Hände mit anderen Dingen zu beschäftigen. „Kann man in deiner Bude was zu trinken bekommen oder geht’s dir geschäftlich so schlecht, dass du deinen Gästen nichts Anständiges anbieten kannst?“
Schmunzelnd ließ Zach Sabrinas Hand los und winkte den Kellner heran. „Was zu trinken für meine Freunde.“
Daniel nahm zwei Gläser vom Tablett und reichte eines Sabrina.
„Danke“, murmelte sie, führte das Glas an ihre Lippen und nahm einen kleinen Schluck.
„Kommt, begrüßt den Rest der Bande. Sieht so aus, als ob es dieses Jahr fast alle geschafft hätten“, sagte Zach und bedeutete ihnen, in das große Wohnzimmer einzutreten, das einen atemberaubenden Blick über New York bot.
Durch die raumhohen Fenster, die auf eine große Terrasse führten, funkelten die Lichter der Stadt in der Dunkelheit.
Neben Daniel stand Sabrina still. „Wow, das ist atemberaubend.“ Sie drehte ihren Kopf zu Zach. „Deine Wohnung ist wunderschön.“
„Danke“, antwortete Zach. „Mir gefällt sie auch.“
„Wie lange wohnst du schon hier?“, fragte Sabrina und Daniel war erfreut zu sehen, dass sie sich wohler als zuvor zu fühlen schien.
„Erst ein paar Jahre. Ich habe mir die Wohnung im Rohbau gekauft“, erklärte Zach.
„Im Rohbau?“
„Ja, nur die Außenwände standen. Ich brachte meinen Architekten mit und er hat das Innere gestaltet. Das ist wirklich die einzige Art und Weise, wie man in dieser Stadt bekommt, was man will: Man muss es selbst machen. Stimmt‘s, Daniel?“ Zach grinste ihn an.
„Darum tun wir, was wir tun.“ Daniel drückte Sabrinas Hand, sodass sie zu ihm hochblickte. „Ich gebe dir eine Führung durch die Wohnung. Du hast doch nichts dagegen, Zach, oder?“
„Du kennst dich aus.“ Er zwinkerte Sabrina zu. „Lass dich nicht ins Schlafzimmer abschleppen. Wenn ihr Zwei nicht in fünf Minuten zurück seid, werde ich einen Suchtrupp aussenden.“
Daniel lachte und legte seinen Arm um Sabrina, um sie wegzuführen.
„Dein Freund ist sehr direkt“, flüsterte Sabrina, als sie außer Hörweite waren.
„Er sagt immer, was er denkt.“ Er warf ihr einen Seitenblick zu, als er sie durch die Menschenmenge im Wohnzimmer navigierte. „Aber er meint es nicht böse. Er mag dich.“
„Woher willst du das wissen?“
„Er würde keine Witze machen, wenn es nicht der Fall wäre. Zach kann ziemlich reserviert sein, wenn er jemanden nicht mag.“
„Oh.“
Sie erreichten das Esszimmer, wo ein Buffet mit Köstlichkeiten aus der ganzen Welt aufgebaut war.
„Was für ein herrlicher Raum!“, rief Sabrina aus und deutete auf die Gemälde an den Wänden und den kostbaren Teppich unter ihren Füßen. Dann schweiften ihre Augen zum Fenster und der Aussicht auf einen anderen Teil von Manhattan.
„Hier darf man keine Höhenangst haben.“
Daniel lachte leise. „Das wäre ein Problem, vor allem, da Penthäuser immer auf der obersten Etage sind.“
Sie stieß ihn spielerisch in die Seite. „Klugscheißer.“
„Belästigt dieser Mann dich, Sabrina?“, fragte eine vertraute Stimme hinter ihnen.
Sowohl Daniel als auch Sabrina drehten sich um. Daniel streckte Paul seine Hand entgegen. „Zuerst sehe ich dich monatelang nicht und plötzlich bist du überall, wo ich bin. Wie geht es dir?“
Paul schüttelte ihm die Hand. „Gut.“ Dann lächelte er Sabrina an und schüttelte ihr die Hand. „Wie ich sehe, trägst du deine neue Brosche. Wie ich schon sagte: Sie bringt die Farbe deiner Augen heraus.“
„Hallo Paul, schön dich wiederzusehen.“
„Neue Brosche?“, fragte Daniel und blickte von Sabrina zu Paul und wieder zurück.
Sein Blick fiel auf die goldene Brosche, die an Sabrinas Kleid steckte. Woher wusste Paul, dass diese neu war?
„Ja“, sagte Paul fröhlich. „Das war lustig. Sabrina versuchte, eine kaputte Brosche bei Bloomingdale‘s umzutauschen und der Verkäufer machte ihr Schwierigkeiten. Zum Glück war ich zufällig dort und konnte den Mann davon überzeugen, sie gegen eine andere umzutauschen.“
Sabrina lächelte. „Paul hat mir geholfen, diese auszusuchen. Gefällt sie dir, Daniel?“
Daniel unterdrückte seinen Ärger. Er hätte derjenige sein sollten, der Sabrina geholfen hatte. Würde sie jetzt Paul als den Ritter in glänzender Rüstung betrachten?
„Ja, sie ist schön.“ Er holte tief Luft. „Du hast nicht erwähnt, dass du Paul getroffen hast.“
Er versuchte, jegliche Anschuldigung aus seinem Ton herauszuhalten, um nicht wie ein Kontrollfreak zu klingen, obwohl er irritiert war, dass Sabrina ihm ihre zufällige Begegnung mit Paul verschwiegen hatte.
„Du hast in letzter Zeit so viel gearbeitet, dass wir kaum Zeit hatten, miteinander zu sprechen. Ich vergaß nur, es zu erwähnen“, sagte sie leichthin.
„Ich bin froh, dass Paul in der Lage war auszuhelfen.“ Er nickte seinem Freund zu.
Paul grinste. „Wozu sind Freunde denn da?“
Um das Thema schnell zu wechseln, fragte Daniel: „Bist du heute Abend mit Begleitung hier?“
„Nein, ich bin alleine. Aber keine Sorge, ich werde nicht alleine nach Hause gehen. Zach lädt immer die schönsten Frauen ein.“ Sein Blick wanderte zu Sabrina, dann schweifte er zum Buffet, wo eine schöne Blondine gerade ein paar Stücke Sushi auf ihren Teller legte.
„Entschuldigt mich, aber ich glaube, es wird Zeit, meinen Charme einzusetzen.“
Sabrina lachte. „Viel Spaß. Und nochmals vielen Dank.“
Mit langen Schritten ging Paul zum Buffet.
„Also hast du ihn bei Bloomingdale‘s getroffen“, wiederholte Daniel.
Sabrina sah ihn an und nahm einen Schluck aus ihrem Glas. „Ja, wie ich schon sagte.“
Er grunzte.
„Bist du eifersüchtig?“
„Natürlich nicht! Es ist nur seltsam, dass du mir nichts über dein Treffen mit Paul erzählt hast.“
„Mein Treffen mit Paul? Ich habe ihn ein paar Minuten gesehen. Er sah mich an der Schmucktheke mit dem Verkäufer diskutieren und kam näher.“
„Hmm.“
„Daniel, bitte, was ist denn los?“
„Ich hätte derjenige sein sollen, der dir aus dieser Situation heraushilft, nicht er.“
Sabrina schüttelte den Kopf. „Aber du warst nicht da.“
„Das ist es ja eben. Ich scheine nie da zu sein, wenn du mich brauchst.“ Was für eine Art von Freund war er denn?
„Bitte mach doch kein Riesenproblem daraus. Er half mir, nichts weiter. Ich war ihm dankbar.“
„Wie dankbar?“, drückte er heraus.
Sabrina legte ihre Hand auf seine Brust und kam näher. „Nicht so dankbar, wie ich dir gewesen wäre, wenn du dich um den Verkäufer gekümmert hättest“, sagte sie mit einem sündhaften Ton in ihrer Stimme, während ihre Wimpern klimperten.
„Oh Gott, Sabrina, spiel nicht mit mir!“
„Das tue ich doch nicht.“ Sie brachte ihre Lippen über seinen zum Schweben. „Ich wäre dir sehr, sehr dankbar gewesen.“
Daniel erstickte fast und spürte bei ihren verführerischen Worten Blut in seine Lenden schießen. „Ich glaube, wir sollten von hier verschwinden.“
„Wir sind doch gerade erst gekommen“, flüsterte sie zurück. „Es wird seltsam aussehen, wenn wir jetzt schon gehen.“
„Ich weiß, aber wenn du so mit mir redest, dann ist das Einzige, an das ich denken kann, dich auf die nächste flache Unterlage zu ziehen und mich tief in dir zu begraben.“
Sie drückte einen sanften Kuss auf seine Lippen und wich zurück. „Später.“
Er stieß einen frustrierten Seufzer aus. „Gut, aber wenn du nochmals versuchst, mich zu verführen, dann werde ich dich in Zachs Schlafzimmer schleppen und die Tür hinter uns verriegeln.“
Er versiegelte sein Versprechen mit einem brennenden Blick, den er über ihre Kurven wandern ließ, und legte seinen Arm um ihre Taille, bevor er sie zurück ins Wohnzimmer führte. „Lass mich dich den Jungs vorstellen.“
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Daniel wurde von vielen bekannten Gesichtern begrüßt, als er mit Sabrina an der Hand zurück ins Wohnzimmer ging, wo die Mehrheit der Partygäste versammelt war. Er ließ seinen Blick durch den Raum schweifen, bis er die Personen sah, die er suchte.
„Komm“, sagte er zu Sabrina und zog sie durch die Menge, bis er schließlich vor zwei attraktiven Männern in schwarzen Smokings stehenblieb. Beide waren dunkelhaarig, einer mit Dreitagebart, der andere glattrasiert.
„Jay, Hunter!“, begrüßte er sie.
„Na, das ist ja eine Überraschung!“ Jay schlug ihm auf die Schulter. „Daniel! Der Workaholic bleibt mal für einen Abend der Arbeit fern.“
„Du stellst mich hin, als würde ich ausschließlich arbeiten“, beschwerte Daniel sich grinsend.
Jay wechselte einen Blick mit Hunter und nickte.
„Genau“, bestätigte Hunter und streckte ihm die Hand hin.
Daniel schüttelte sie.
„Jungs, ich möchte euch jemanden vorstellen.“ Er wandte sich Sabrina zu. „Das ist Sabrina Palmer, meine Freundin. Sabrina, dieser Typ hier ist Jay Bohannon, ein Zugereister aus dem Süden.“ Er deutete auf den Mann mit dem Dreitagebart, den dieser wie ein Ehrenabzeichen trug. „Und das ist Hunter Hamilton. Beide sind alte Studienkollegen.“
Sabrina begrüßte sie mit einem freundlichen Lächeln. „Schön, euch kennenzulernen.“
Beide ließen ihre Blicke über Sabrina schweifen, waren jedoch klug genug, nicht zu lange auf ihr zu verweilen.
„Du klingst nicht, als ob du aus New York wärst“, meinte Jay. „Auch zugereist?“
„Ich bin aus San Francisco“, antwortete sie.
„Hätte ich mir denken können, dass du aus Kalifornien bist“, fuhr Jay fort.
„Daniel“, hörte er Zachs Stimme hinter sich.
Daniel drehte sich sofort um, denn er hatte den alarmierenden Ton in Zachs Stimme vernommen. „Ja?“
„Wir haben ein Problem.“ Er deutete Richtung Eingang. „Tom ist gerade mit seiner Begleitung aufgetaucht. Ich hatte keine Ahnung, wen er mitbringen würde. Aber – “
„Mist!“, stieß Daniel hervor, als er Tom mit Audrey am Arm ins Wohnzimmer treten sah.
Sabrina spannte sich neben Daniel an. „Oh nein“, flüsterte sie leise.
Er legte eine Hand zur Beruhigung auf ihren Unterarm. „Keine Sorge, Baby.“
Bisher hatte Audrey ihn noch nicht entdeckt, doch es war nur eine Frage der Zeit.
„Was willst du unternehmen?“, fragte Zach und versperrte Audrey die Sicht, indem er ihr seinen breiten Rücken zudrehte.
Jay trat sofort neben Zach und tat das gleiche. Daniel schenkte ihm einen dankbaren Blick.
„Ich fürchte, ich kann sie nicht rauswerfen“, sagte Zach bedauernd und hob seine Hände zur Kapitulation.
„Das weiß ich. Es ist nicht deine Schuld.“
Sabrina zog an Daniels Hand. „Können wir bitte gehen? Ich will ihr nicht begegnen.“
Daniel sah Zach an. „Kannst du sie ablenken, damit wir ungesehen verschwinden können?“
„Bist du dir sicher, dass du das tun willst? Sie weiß bestimmt, dass du hier bist. Sie wird es nur als ein Zeichen von Schwäche ansehen, wenn du dich jetzt davonschleichst.“
„Es ist mir egal, was Audrey denkt.“ Alles, was zählte, war, Sabrina hier herauszuschleusen und eine Auseinandersetzung zu vermeiden. Um Sabrinas willen musste er Audrey aus dem Weg gehen. Und so wie er Audrey kannte, würde sie Sabrina die Tatsache, dass Daniel und sie sich bei Saks getroffen hatten, sofort unter die Nase reiben.
„Gut, ich werde gehen und sie begrüßen und dann Richtung Buffet schleusen“, lenkte Zach ein und ging weg.
„Es war schön, dich wieder mal zu sehen. Vielleicht können wir uns beim nächsten Mal ein wenig länger unterhalten“, sagte Hunter.
„Danke Jungs, ich bin sicher, dass wir bald eine Gelegenheit dafür finden werden. Ich rufe euch an!“ Daniel legte seine Hand auf Sabrinas Rücken.
Vorsichtig steuerte er sie durch die Menge und kam mit jeder Sekunde dem Ausgang näher. Nur noch ein paar Schritte und sie würden außer Gefahr sein.
„Daniel! Hey, was für eine schöne Überraschung!“ Eine schwere Hand landete auf seiner Schulter und brachte ihn dazu, sich umzudrehen.
Wade Williams, ein ehemaliger Studienkollege und ebenfalls Mitglied im Club der ewigen Junggesellen grinste ihn breit an. Sein braunes Haar war kurz geschnitten und seine braunen Augen sahen warm und freundlich aus. Der Spitzbart war neu, aber Wade experimentierte immer schon mit verschiedenen Bartformen.
„Hey Wade, entschuldige, aber wir wollten gerade gehen.“
„Ach nein. Bleib doch! Wir haben noch nicht einmal ein Schlückchen miteinander getrunken. Und wer ist die wunderschöne Frau an deiner Seite?“
„Sabrina, das ist Wade Williams. Wade, das ist Sabrina, meine Freundin.“ Er wartete ungeduldig, bis sich die Zwei die Hände geschüttelt hatten, dann sprach er Wade nochmals an. „Tut mir leid, Kumpel, aber wir müssen wirklich weg. Ich rufe dich in Kürze an und dann machen wir was zum Abendessen aus, okay?“
„Klingt gut!“, stimmte sein Freund zu.
„Ausgezeichnet! Bis bald.“ Daniel drehte sich, seinen Arm um Sabrina geschlungen, um und erstarrte.
Audrey stand vor ihnen und versperrte ihnen den Weg. „Hallo Daniel, das ist aber eine Überraschung, dich hier zu sehen. Du hattest kürzlich nicht erwähnt, dass du zu Zachs Party gehen würdest. Wenn ich das gewusst hätte . . . “
Er kniff die Augen zusammen. „Wir sind am Gehen.“
„Doch nicht wegen mir, oder?“ Sie warf einen abwertenden Blick auf Sabrina. „Na ja, du musst wohl tun, was du tun musst.“
Er spürte, wie sich Sabrinas Körper neben ihm anspannte. Ohne ein weiteres Wort ging er an Audrey vorbei und führte Sabrina zur Tür hinaus.
Als sie den Aufzug erreichten, drückte er den Knopf. „Es tut mir leid, Baby. Wenn ich gewusst hätte, dass sie hier auftaucht, wären wir nicht gekommen.“
„Was meinte sie damit, als sie sagte, dass du kürzlich nicht erwähntest, dass du zu Zachs Party gehen würdest?“, fragte Sabrina mit einem Stirnrunzeln und steifen Schultern.
Scheiße! Zwei Sekunden in Audreys Gegenwart und sie hatte es geschafft, etwas zu sagen, das ihn bei Sabrina in Schwierigkeiten bringen könnte.
„Nichts, Sabrina. Sie ist einfach nur bösartig und versucht, Unruhe zu stiften, denn sie kann die Tatsache nicht ertragen, dass ich dich liebe.“
Er zog sie in seine Arme und brachte seine Lippen über ihre. „Ich liebe dich. Lass dir niemals von jemandem einreden, dass es nicht so ist.“
Dann küsste er sie und erstickte damit jeden Protest, den sie hätte äußern können. Als sie ihre Arme um seinen Hals schlang und ihren Körper an ihn presste, wusste er, dass er das Schlimmste verhindert hatte.
Daniel hatte seinem Fahrer, Maurice, angeordnet, auf sie zu warten und sie in der Limousine nach Hause zu fahren, und dafür war er jetzt dankbar, weil es ihm und Sabrina mehr Privatsphäre gab, als es ein Taxi getan hätte.
Während der gesamten Fahrt nach Hause fuhr Daniel fort, Sabrina zu küssen. Er würde es nicht zulassen, dass die Begegnung mit Audrey Sabrinas gute Stimmung zerstörte. Es fiel ihr schwer genug, sich in New York einzuleben.
Als sie seine Wohnung erreichten, schloss er die Tür hinter sich, nahe dran, seine Selbstbeherrschung zu verlieren.
„Lass uns ins Bett gehen“, flüsterte er gegen ihre geschwollenen Lippen.
„Ich will aber noch nicht schlafen“, murmelte sie, legte ihre Hand auf seinen Po und zog ihn an sich.
„Ich auch nicht.“
Sie taumelten ins Schlafzimmer und rissen sich ungeduldig die Kleidung vom Leib. Während Sabrina aus ihrem Kleid schlüpfte, ihr erhitzter Köper nur mit String-Tanga, Strumpfhalter und Strümpfen bekleidet, entledigte sich Daniel seiner Boxershorts.
Sie griff nach den Strapsen, um diese zu öffnen und die Strümpfe auszuziehen, als er ihre Hand umschlang, um sie davon abzuhalten.
Sie sah ihn verwundert an.
„Lass sie an!“ Dann hakte er seine Daumen in ihren Slip und streifte ihn nach unten. „Aber das Höschen muss verschwinden.“
Als das Kleidungsstück zu Boden fiel, ließ Daniel seine Augen über Sabrinas Körper schweifen.
„Du bist verführerischer als alle Frauen, die mir je begegnet sind“, gestand er und streichelte sanft mit seiner Hand über ihre Hüfte.
Sie lächelte und rückte näher, während ihre Hand über seine Brust wanderte und langsam tiefer tauchte, wobei ihre Augen dem Weg ihrer Hand folgten. „Du bist auch nicht so übel.“
„Nicht so übel, wie?“
Er nahm ihre Hand und legte sie um seinen voll erigierten Schwanz. „Möchtest du dein Urteil revidieren?“
Sie drückte ihn. „Nicht übel.“ Sie machte eine Pause und leckte sich über die Lippen. „Tatsächlich habe ich noch nie etwas so Beeindruckendes wie deinen Schwanz berührt.“
Bei ihren Worten stöhnte er auf. Er liebte es, wenn sie Worte wie diese benutzte – unanständige Worte – während sie Sex hatten. Das machte ihn noch mehr an. Und jetzt, da er wusste, dass sie zu allen Arten von Experimenten bereit war – etwas, das sie ihm bewiesen hatte, als sie in seinem Büro Sex hatten – erregte es ihn jedes Mal noch mehr, wenn er wusste, dass sie Sex haben würden.
Sabrina hatte sich in eine bessere Verführerin verwandelt, als er es sich jemals erhofft hatte.
„Sag mir“, flüsterte sie nun und brachte ihren Kopf näher an sein Ohr. Ihr weicher Atem liebkoste ihn. „Was möchtest du? Soll ich mich auf das Bett legen und meine Beine für dich breitmachen, oder soll ich mich lieber über die Chaiselongue beugen, damit du mich hart von hinten nehmen kannst?“
Daniel schluckte, seine Kehle plötzlich wie ausgetrocknet. Beide Vorschläge schienen gleichermaßen verlockend.
Ihre Hand bewegte sich auf seinem Schwanz auf und ab. „Oder möchtest du lieber, dass ich auf die Knie gehe und deinen Schwanz lutsche?“
Bei ihren Worten stieß sein Schwanz härter in ihre Hand. „Was hast du mit mir vor, Sabrina? Willst du, dass ich komme, bevor ich überhaupt in dir drinnen bin?“
Denn wenn sie weiter so mit ihm sprach, würde das sicherlich passieren.
„Das wollen wir aber nicht“, antwortete sie und drückte mit offenem Mund Küsse auf seinen Hals. „Denn ich mag es, wenn du in mir kommst.“
„Oh Gott, Sabrina!“ Er zog ihren Kopf zu sich und hungrig nach ihr eroberte er ihre Lippen.
Sie öffnete ihren Mund und lud ihn damit ein. Er überfiel sie wie ein Barbar, ohne viel Raffinesse, aber mit Stärke und Entschlossenheit. Er schlang seine Arme um sie, hob sie hoch und trug sie zum Bett, wo er sie auf die Laken legte, während seine Knie ihre Beine auseinander drückten, um sich seinen Platz zu erobern, als er sich über sie beugte.
„Das ist es, was wir miteinander machen werden, mein süßes Callgirl“, sagte er, als er seinen Schwanz vor ihrer Muschi positionierte. Er konnte ihre Wärme bereits spüren. Und sie Callgirl zu nennen, fügte dem Ganzen etwas Verbotenes hinzu. „Ich werde in dich hineinstoßen und du wirst mir sagen, wie sehr du meinen Schwanz magst und was du willst, dass ich damit mache.“
Ihre Augen durchdrangen ihn und langsam glitten ihre Hände über seinen Rücken, bis sie sich auf seinen Hintern legten. „Und machst du dann auch, worum ich dich bitte?“
„Nur, wenn du richtig fragst.“
„Wie?“
„Du musst die richtigen Worte benutzen.“
Ihr Mund formte sich zu einem perfekten ‘O’. Dann senkte sie ihre Lider ein wenig. „Ich will deinen Schwanz in meiner Muschi spüren.“
Sabrinas Worte sandten einen Schlag durch seinen Körper und direkt in seine Eier. Unwillkürlich stieß er nach vorne und tauchte in sie ein, bis er ganz in ihr begraben war.
„Fuck!“, zischte er, als er spürte, wie sich ihre Muskeln fest um ihn schlossen.
Ein Stöhnen kam von Sabrina. „Es gefällt mir, dass du so groß bist.“ Sie schlang ihre Beine um ihn und verschränkte ihre Knöchel hinter seinem Hintern. „Tu es noch einmal. Ich möchte spüren, wie dein Schwanz mich aufspießt.“
Hitze strömte durch Daniels Körper, als er wieder in sie hineinstieß und sich dann zurückzog, um den nächsten Stoß zu liefern. Vielleicht war es keine gute Idee gewesen, sie zu bitten, unartige Sachen zu ihm zu sagen: Er war bereits nahe am Höhepunkt und er hatte doch gerade erst begonnen.
Er biss die Zähne zusammen, verlagerte sein Gewicht auf seine Ellbogen und seine Knie und sah ihr in die Augen. Sie leuchteten voller Lust und Begierde. Ihre Lippen waren leicht geöffnet und sie atmete schnell und stöhnte, während sich ihr Körper unter ihm wand und ihr Herzschlag schnell gegen ihn hämmerte.
Sie nur unter sich zu spüren, war schon genug, um ihn wild zu machen. Zu wissen, dass sie ihn so sehr wollte wie er sie, war das größte Aphrodisiakum, das er jemals gekostet hatte. Keine Frau hatte ihn sich jemals so fühlen lassen: vollkommen.
„Ich liebe dich“, murmelte er und sah, wie sie ihre Lider hob, um ihn anzusehen.
„Dann nimm mich hart“, forderte sie. „Zeig mir, dass du nur mich willst.“
„Oh Gott, ja, Sabrina!“
Er eroberte ihre Lippen und vertiefte sich in ihrem leckeren Mund, streichelte seine Zunge gegen ihre und erforschte sie. Wie ein Eroberer nahm er sich, was sie ihm anbot und goss seine ganze Liebe und Leidenschaft in den Kuss, während weiter unten sich seine Hüften synchron mit ihren bewegten. Er stieß in einem Rhythmus in sie ein, der ihn dem Unvermeidlichen entgegentrieb.
Es war verrückt, sie so hart zu nehmen, seinen Schwanz so tief in sie zu stoßen und ihre Hüften so zu ergreifen, dass er noch härter in sie eindringen konnte. Aber sie hatte darum gebeten. Sie hatte es gefordert.
„So?“, presste er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, während er sich verzweifelt an die letzten Fäden seiner Beherrschung klammerte.
„Ja, Daniel, ja!“, rief sie aus.
„Ich sollte dich jede Nacht so nehmen!“
Ihr Blick verschmolz mit seinem. „Das solltest du.“ Ihre Fingernägel gruben sich tiefer in seine Pobacken, drückten ihn härter an sich, damit er seinen Schwanz immer tiefer in sie stieß.
Als ihre Muskeln sich plötzlich um ihn verkrampften, gab es keinen Weg zurück vom Abgrund: Er kam mit heißen und eifrigen Stößen und erreichte gleichzeitig mit Sabrina seinen Höhepunkt. Aber er konnte noch nicht aufhören. Er musste seinen Schwanz weiter in ihre warme, seidene Scheide stoßen und sein Becken gegen ihr Geschlecht schlagen und damit ihre Klitoris nochmals entflammen.
„Oh Gott, nicht schon wieder“, bat sie, aber er ließ sich nicht davon abhalten.
„Ja, noch mal, Sabrina“, forderte er. „Du bist meine Frau, und ich bin für dein Vergnügen verantwortlich.“
Erst als sie wieder schauderte, ihre Augenlider flatterten und ein Stöhnen aus ihrer Kehle kam, verlangsamte er seine Stöße.
Dann küsste er sie sanft auf die Lippen. „Gib mir ein paar Minuten, und ich werde mal sehen, ob wir das noch besser machen können.“
„Du bist verrückt“, sagte sie atemlos.
„Ja, verrückt nach dir.“
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„Er sagte, Sie wüssten, wer er sei“, sagte Frances über die Sprechanlage und klang verärgert. „Er ist sehr unhöflich. Ich würde ihn normalerweise nicht durchstellen, aber das ist schon das dritte Mal in fünf Minuten, dass er anruft und ich fürchte, ich werde zu keiner Arbeit kommen, wenn – “
Daniel seufzte. „Stellen Sie ihn durch, Frances. Ich werde mich um ihn kümmern, wer auch immer er ist.“ Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar.
Es klickte in der Leitung. „Daniel Sincl – “
„Sie verdammter Hurensohn!“, unterbrach ihn eine wütende männliche Stimme.
Daniel schoss von seinem Schreibtisch hoch und seine Hand ballte sich sofort zu einer Faust. „Hannigan!“
„Sie glauben wohl, Sie können mit mir spielen? Sie denken, dass Sie sich hinter einer Frau verstecken können. Feigling!“
Er hatte keine Ahnung, wovon Hannigan redete. „Was zum Teufel wollen Sie?“
Es klang, als knurrte Hannigan. „Ihr verdammtes Flittchen hat mir diese Miststücke auf den Leib gehetzt. Als ob Sie das nicht wüssten! Sie hinterhältiges Arschloch!“
Wütend spannte Daniel seinen Kiefer an. „Wenn Sie sie noch einmal Flittchen nennen, steige ich in den nächsten Flieger nach San Francisco und mache dort weiter, wo ich das letzte Mal aufgehört habe.“ Und dieses Mal würde Hannigan einen Krankenwagen benötigen.
Ein kurzer Atemzug kam durch die Leitung. „Sie können diesem Luder ausrichten, dass ich ihr das eines Tages heimzahlen werde.“
„Lassen Sie Sabrina aus dieser Sache heraus. Sie hat nichts damit zu tun!“
Hannigan schnaubte. „Wirklich? Darum hat sie auch die Weiber aus dem Büro aufgehetzt und droht mir, mich zu verklagen, wenn ich die Klage gegen Sie nicht zurückziehe.“
Daniel war für einen Moment sprachlos.
„Ja, die verdammte Schlampe hat alle Sekretärinnen in der Firma dazu gebracht, Aussagen gegen mich zu machen. Unbegründete Aussagen!“, brüllte er so laut ins Telefon, dass Daniel den Hörer weit von seinem Ohr weghalten musste. „Ich ziehe die verdammte Klage zurück! Sind Sie jetzt zufrieden?“
Bevor Daniel antworten konnte, erklang ein Klicken in der Leitung. Hannigan hatte aufgelegt.
Schockiert ließ er sich wieder in seinen Sessel fallen. Als die Tür aufging, drehte er den Kopf in deren Richtung.
„Alles in Ordnung?“, fragte Frances, ein besorgter Blick auf ihrem Gesicht.
Benommen nickte er. „Das war Hannigan.“
„Der Mann, der Sie verklagt?“
„Er hat die Klage zurückgezogen.“
„Na, dann herzlichen Glückwunsch. Der neue Anwalt aus San Francisco muss ausgezeichnet sein.“
„Ja, der Anwalt ist ein Genie.“ Doch Daniel sprach nicht von dem Anwalt, den Tim ihm empfohlen hatte, sondern von einer wesentlich verlockenderen Anwältin: Sabrina.
Sabrina hatte dies für ihn getan. Sie hatte hinter seinem Rücken mit den weiblichen Angestellten von Brand, Freeman und Merriweather gesprochen und sie davon überzeugt, Aussagen gegen Hannigan zu machen. Sie hatte all dies arrangiert, wohlwissend, dass Hannigan keine andere Wahl hatte, als zu kapitulieren, wenn er nicht tief in der Scheiße landen wollte.
Daniel war klar, dass er Sabrina völlig unterschätzt hatte.
„Frances, ich nehme mir für den Rest des Tages frei.“
Er stand auf und schnappte sich seine Jacke, dann eilte er aus dem Büro. Er konnte nicht warten, Sabrina für das zu danken, was sie für ihn getan hatte.
***
Holly sollte in etwa zwei Stunden ankommen. Sabrina hatte den frühen Nachmittag in der Küche verbracht und das Abendessen vorbereitet, da sie wusste, dass Holly nach einem sechsstündigen Flug keine Lust haben würde, auszugehen. Sie konnte es kaum erwarten, Holly wiederzusehen, Zeit mit ihr zu verbringen und über alles Mögliche zu quatschen.
Sabrina legte den Deckel auf den Topf und stellte den Topf in den Kühlschrank, als es an der Tür klingelte. Sie schloss die Kühlschranktür und fragte sich, ob Maurice, der Fahrer, der sie zum Flughafen bringen würde, etwas zu früh dran war.
„Komme schon!“, rief sie und eilte zur Tür. „Ich bin noch nicht ganz fertig, Maurice.“
Sie machte die Tür weit auf und hielt in ihrer Bewegung inne. „Oh, Sie sind nicht Maurice.“
Der FedEx-Mitarbeiter warf ihr einen verwirrten Blick zu, dann reichte er ihr einen großen Umschlag. „Lieferung für Sabrina Palmer.“
„Das bin ich.“ Sie nahm den Umschlag entgegen.
„Unterschreiben Sie hier!“
Sabrina nahm den Kunststoffstift und kritzelte ihren Namen auf die glatte Oberfläche.
„Einen schönen Tag noch“, sagte er und verschwand.
Sabrina schloss die Tür und blickte auf den dünnen Umschlag. Der Absender war eine Firma in New York, die sie aber nicht kannte. Achselzuckend riss sie den Umschlag auf und spähte hinein.
Zuerst dachte sie, dass das Kuvert leer wäre, aber dann fand sie ein Foto darin und zog es heraus.
Ihr Herz blieb fast stehen und ihr Atem stockte.
Sie hielt ein Foto von Daniel und Audrey in ihren Händen. Hinter Daniel sah sie BHs hängen, was darauf hinwies, dass sich die beiden in einem Wäscheladen befanden. Aber das wäre nicht das Schlimmste gewesen. Nein, schlimmer war, dass Daniels Hand besitzergreifend auf Audreys Brust lag, dass seine Hand ihren Busen drückte, während Audreys Hand auf seinem Nacken lag und ihre Finger in sein Haar griffen, als ob sie ihn streichelte.
Der Schock brachte ihre Beine zum Zittern. So, wie Audrey ihren Arm angewinkelt hatte, konnte man unmöglich erkennen, ob die beiden sich küssten, aber aufgrund des geringen Abstandes zwischen ihren Köpfen konnte Sabrina nur das Schlimmste annehmen.
Sabrina schluckte die Übelkeit hinunter, die ihre Kehle hochkam und stützte sich mit einer Hand auf dem Beistelltisch im Foyer ab. Ihre Hände zitterten und die Tränen drohten, sie zu überwältigen.
Atme, befahl sie sich. Vielleicht war es ein altes Foto. Es hätte leicht vor ein paar Monaten gemacht worden sein können, als Daniel und Audrey noch zusammen gewesen waren. Es musste nichts bedeuten.
Etwas ruhiger blickte sie wieder auf das Bild und betrachtete es genauer, um irgendwelche Anzeichen zu finden, die darauf deuteten, wann es gemacht worden war. Sie drehte es um, aber es gab kein Datum auf der Rückseite. Sie drehte es wieder nach vorne und konzentrierte sich darauf, wie Daniel und Audrey sich umarmten.
Nein, sie konnte es nicht glauben. Es musste ein altes Bild sein, und wer immer es ihr geschickt hatte, wollte ihr einen Streich spielen, damit sie Daniel verlassen würde. Wahrscheinlich hatte Audrey selbst ihr das Bild geschickt. Wer sonst würde versuchen, sie und Daniel auseinanderzubringen? Hatte Audrey nicht selbst gesagt, dass Daniel wieder zu ihr zurückkommen würde? Versuchte Audrey es auf diese Weise? Indem sie ihr ein altes Bild schickte und versuchte, ihr glauben zu machen, es wäre neu?
Sabrina sah genauer hin und erkannte Schilder für einen Ausverkauf auf einem der Warentische, aber sie konnte nicht sehen, um welche Art von Ausverkauf es sich handelte. Außerdem gab es praktisch jede Woche irgendeinen Ausverkauf. Das würde ihr nicht dabei helfen, das Datum festzulegen, an dem dieses Foto gemacht geworden war.
Sie begutachtete Audreys makelloses Aussehen: perfektes Make-up, viel Schmuck und teure Kleidung. Ihre Handtasche hatte wahrscheinlich mehr gekostet, als eine Verkäuferin im Monat verdiente.
Sabrina spottete: „Hässliches Ding!“
Ihre Augen fielen plötzlich auf etwas, das fehl am Platz war: Eine Zeitung ragte aus Audreys Handtasche heraus.
Sie las die Schlagzeile und erkannte sie. Sie hatte den Artikel an dem Tag gelesen, als sie Paul Gilbert bei Bloomingdale’s begegnet war.
Verzweiflung machte sich in ihr breit: Das Foto war neu, tatsächlich war es erst vor ein paar Tagen gemacht worden. War das der Grund, warum Daniel nie abends zuhause war, weil er sich immer noch mit Audrey traf?
Ein Schluchzen riss sich aus ihrer Brust.
Daniel betrog sie. Mit seiner Ex-Freundin!
Wie konnte er ihr das nur antun? Warum hatte Daniel sie gebeten, mit ihm zusammenzuziehen, wenn er weiter mit Audrey zusammen sein wollte?
„Warum?“, würgte sie mit einem weiteren Schluchzen heraus.
War all dies nur ein Spiel für ihn gewesen, um zu sehen, wie weit er mit einer Frau gehen konnte, die sich einmal als Callgirl ausgegeben hatte? War dies eine Revanche für ihre frühere Täuschung? Dafür, dass sie vorgegeben hatte, ein Callgirl zu sein? Dafür, dass sie ihn belogen hatte, wer sie war?
Ein schrecklicher Gedanke kam ihr: Was, wenn dies eine Wette war, die er und seine Freunde vom Club der ewigen Junggesellen sich ausgedacht hatten? Hatte er ihnen die Wahrheit darüber erzählt, wie sie sich kennengelernt hatten? Hatten sie deshalb alle mit ihr geflirtet? Hatte er mit ihnen gewettet, dass er zwei Frauen gleichzeitig haben konnte?
Sie fühlte sich hintergangen. Sie hatte Daniel nur um zwei Dinge gebeten, als sie zugestimmt hatte, mit ihm nach New York zu ziehen: seine Liebe und seinen Respekt. Es schien, dass er nie vorgehabt hatte, ihr diese beiden Dinge zu geben.
Beim Geräusch eines Schlüssels im Schloss wirbelte sie ihren Kopf in Richtung Eingangstür.
Daniel trat ein, einen riesigen Strauß roter Rosen in der Hand. „Hallo, Baby“, begann er. Dann starrte er sie besorgt an. „Was ist los, Sabrina?“
Seine Stimme war voller Panik, als er auf sie zueilte und mit seiner freien Hand nach ihr griff.
„Wie konntest du nur?“ Sie drückte ihm das Foto in die Hand. „Ich habe dir vertraut!“
Sie warf einen Blick auf die Blumen und fühlte noch mehr Wut in sich hochkochen. Wenn eine Sache nach Schuldeingeständnis stank, dann war es ein Mann, der seiner Freundin ohne besonderen Grund Blumen schenkte. An dem starken Duft erstickte sie fast.
„Was ist das?“ Seine Augen schossen von ihr zu dem Foto in seiner Hand.
Sie spürte, wie sich ein weiteres Schluchzen seinen Weg nach oben bahnen wollte und schnappte ihre Handtasche vom Tisch, stürmte hinaus und eilte zum Aufzug. Hektisch drückte sie die Taste. Die Türen öffneten sich sofort, da der Aufzug immer noch auf der Etage war, nachdem Daniel ihn gerade benutzt hatte. Sie eilte hinein.
„Sabrina! Ich kann das erklären! Es ist nicht so, wie es aussieht!“ Daniel lief ihr nach.
Es war nicht so, wie es aussah? Konnte er sich nichts Besseres einfallen lassen? Es war genau so, wie es aussah: Daniel betrog sie.
Sie drückte wiederholt auf den „Türe schließen“-Knopf und die Türen schlossen sich, bevor er sie erreichen konnte.
Als der Aufzug ihre Etage verließ, hörte sie Daniel fluchen. Sabrina lehnte sich an die Wand, unfähig, das Schluchzen weiter zu unterdrücken.
Was würde sie jetzt tun? An wessen Schulter würde sie sich ausweinen?
Als sie auf die Straße trat und sich umsah, wurde ihr die Ausweglosigkeit ihrer Situation bewusst. Sie war allein. Allein in einer fremden Stadt. Ohne Freunde. Ohne Liebe.
Ohne Daniel.
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„Verdammt!“
Daniel trat gegen die Wand, als sich die Aufzugstüren schlossen und Sabrina aus seinem Blickfeld verschwand. Er hielt noch immer das Foto von sich und Audrey in der Hand. Als Sabrina es ihm in die Hand gedrückt hatte, hatte er einen Moment gebraucht, um zu erkennen, was es war und was Audrey getan hatte.
Leider hatte Sabrina ihm keine Gelegenheit gegeben, ihr die Sache zu erklären. Sie war einfach abgehauen. Und er hatte keine Ahnung, wohin. Sie kannte niemanden in der Stadt.
Er strich das Foto glatt und betrachtete es noch einmal. Wie hatte er nur so dumm sein können, nicht zu erkennen, was Audrey geplant hatte? Sie war nicht darauf aus gewesen, ihn zu verführen, nein, sie hatte versucht, ihn in eine Situation zu bringen, die aussah, als wären sie miteinander intim.
Und verdammt noch mal, für jeden, der die Szene nicht mit eigenen Augen miterlebt hatte, würde das Foto genau das zeigen. Verdammt, es sah so aus, als küssten sie sich leidenschaftlich, und mit Daniels Hand auf Audreys Brust sah es aus, als wären sie wenige Minuten davor, sich die Kleider vom Leib zu reißen.
Audrey würde dafür bezahlen.
Aber zuerst musste er Sabrina finden. Er warf die Rosen und das Foto achtlos auf einen Stuhl, dann schloss er ab.
Nach einer einzelnen Person in New York zu suchen, war genauso aussichtslos, wie eine Nadel im Heuhaufen zu suchen.
Als er nach draußen ging, wählte er Sabrinas Handynummer. Sie nahm nicht ab. Das hatte er erwartet.
Er hinterließ eine Nachricht. „Bitte, Sabrina, wir müssen reden. Audrey hat das alles nur angezettelt. Es ist ein Trick. Bitte ruf mich zurück.“
Daniel winkte ein Taxi heran und stieg ein.
„Wohin?“
Für einen Moment versuchte Daniel, seinen Geist zu beruhigen, und fragte sich, wo Sabrina hingehen würde. „Zum Metropolitan Museum.“
Es hatte ihr dort gefallen. Vielleicht würde sie dorthin gehen, um sich zu beruhigen.
Nachdem er das Museum eine Stunde lang abgesucht und keine Spur von Sabrina gefunden hatte, ging Daniel in Richtung Central Park. Es war kurz vor Sonnenuntergang und der Gedanke, dass sie alleine zu Fuß im Park war, machte ihm Angst. Nach einer kurzen Suche gab er es auf. Sabrina war eine vernünftige Person. Sie würde nicht nachts durch den Park laufen. Sie wusste, wie gefährlich es war.
Daniel stieß einen Atemzug aus und fuhr sich mit der Hand durchs Haar.
Er rief nochmals auf ihrem Handy an, in der Hoffnung, dass sie sich inzwischen ein wenig beruhigt hatte, aber sie hob immer noch nicht ab.
Vielleicht war sie einkaufen gegangen. Jedes Mal, wenn er und Audrey eine Meinungsverschiedenheit hatten, hatte sie sich einer Einkaufstherapie unterzogen, wie sie es nannte. Vielleicht tat Sabrina das gleiche, auch wenn er sich das aus irgendeinem Grund nicht vorstellen konnte. Sie war nicht der Typ. Sie war nicht wie Audrey oder wie andere Frauen. Sabrina war einzigartig.
Nein, sie würde nicht einkaufen gehen.
„Oh, Sabrina, wo bist du, mein Liebling?“, murmelte er vor sich hin. „Ich brauche dich.“
Mehrere Stunden waren bereits vergangen, seit Sabrina aus der Wohnung gestürmt war. Was, wenn sie wieder nach Hause gegangen war? Sie musste wissen, dass er nach ihr suchen würde. Was, wenn sie nach Hause gegangen war und jetzt ihre Sachen packte, um wieder nach San Francisco zurückzukehren?
Nachdem ein Taxi ihn vor seinem Wohngebäude abgesetzt hatte, öffnete er die Tür zur Lobby.
„Na, das wurde ja auch Zeit!“, begrüßte ihn eine verärgerte weibliche Stimme.
Sein Kopf wirbelte in ihre Richtung. „Holly! Was machst du hier?“
Holly stand mit einem großen Koffer und einem kleineren Handgepäck-Trolley in der Lobby. Sie war eine atemberaubende Blondine mit blauen Augen und vollen Lippen, die die Männer dazu verlocken konnte, all ihre Hemmungen darüber, mit einem Callgirl zusammen zu sein, in den Wind zu werfen. Zum Glück war Daniel nicht anfällig für ihre Reize.
Holly zeigte auf den Pförtner. „Er hat mich nicht in die Wohnung hinauf gelassen. Er sagte, ich sei nicht auf der Liste. Geradezu unhöflich!“
Daniel schob eine Hand durch sein Haar und ging auf sie zu. Er umarmte sie schnell.
„Es tut mir leid, Holly.“ Dann blickte er zu Harvey, dem Pförtner. „Harvey, können Sie bitte Miss Foster auf die Liste der Gäste setzen, die jederzeit unangemeldet kommen dürfen.“
Harvey nickte pflichtbewusst. „Natürlich, Sir.“
„Danke.“ Daniel griff nach Hollys Koffer. „Lass mich den nehmen. Komm rauf.“
Er führte sie zum Aufzug.
„Wo ist Sabrina? Sie hat versprochen, mich mit dem Fahrer vom Flughafen abzuholen“, sagte sie, trat in den Aufzug und zog ihr Handgepäck hinter sich her.
Daniel drückte auf den Knopf für seine Etage und wartete, bis sich die Tür geschlossen hatte, bevor er auf ihre Frage antwortete.
„Es tut mir leid. Hätte ich das gewusst, dann hätte ich den Fahrer selbst geschickt.“
Holly runzelte die Stirn. „Was meinst du damit? Wenn du was gewusst hättest?“
Daniel seufzte. „Sabrina ist vor ein paar Stunden weggelaufen.“
„Was?“ Hollys Kinnlade fiel herunter und sie starrte ihn an.
Der Aufzug kam mit einem sanften Peng an. Einen Augenblick später öffneten sich die Türen. Daniel deutete auf den Flur und wartete, bis Holly aus dem Aufzug stieg, dann folgte er ihr.
„Fang mal an zu erklären!“, beharrte sie ungeduldig.
Er griff nach seinem Schlüssel und öffnete die Tür. „Komm rein. Es ist einfacher, wenn ich es dir zeige, anstatt es dir zu erklären.“
„Was hast du ihr getan?“, fragte Holly misstrauisch, als sie in die Wohnung trat und sich umsah.
Er fühlte einen Schauer über seinen Rücken ziehen, eine Abwehrreaktion seinerseits. „Ich habe ihr nichts getan. Es war ein Missverständnis.“
Er stellte Hollys Koffer ab, schloss die Wohnungstür hinter sich und zeigte auf den Stuhl, auf dem er die Blumen und das Foto zurückgelassen hatte.
„Das ist passiert. Das Foto kam heute mit der Post für sie.“
Holly nahm das Bild und strich es mit ihrer Handfläche glatt. Dann brachte sie es näher zu ihrem Gesicht und betrachtete es gründlich.
„Oh mein Gott!“
Daniel zuckte zusammen. „Es ist nicht so, wie es aussieht!“ Ach, warum gab er sich überhaupt die Mühe? Es würde ihm sowieso niemand glauben. Am allerwenigsten Sabrinas beste Freundin.
„Audrey, nehme ich an?“
„Ja.“ Daniel war sich bewusst, dass Sabrina ihrer Freundin alles über seine Trennung von Audrey erzählt hatte.
„Ich kann nicht glauben, dass du so dumm bist!“, sagte sie und schüttelte den Kopf.
„Was meinst du damit?“
„Ich gehe davon aus, dass dieses Foto nicht mit Photoshop bearbeitet wurde.“
Er schüttelte den Kopf. „Nein, ich fürchte, der Vorfall ist wirklich passiert. Audrey hat mich in einem Kaufhaus überrascht und in die Enge getrieben. Aber ich habe nichts – “
„Natürlich nicht“, unterbrach ihn Holly und hielt das Foto hoch. „Das Foto ist eindeutig gestellt. Und ich kann nicht glauben, dass dir das nicht bewusst war, als es passiert ist.“
Daniel hob die Augenbrauen, überrascht von Hollys Worten. „Natürlich ist es gestellt, aber woher weißt du das?“
„Ganz einfach: Audrey ist mit ihrem Erscheinungsbild sehr sorgfältig. Perfekt gestylte Haare, professionelles Make-up, gepflegte Nägel . . . und ein Outfit, das garantiert mehr als mein Auto gekostet hat. Und ihre Handtasche? Mehr als eine Monatsmiete in San Francisco.“
„Ja, das ist Audreys Stil.“
„Genau! Keine Frau, die so besorgt um ihr Aussehen ist, würde es dadurch vermasseln, eine Zeitung in ihre Handtasche zu stopfen.“ Holly kicherte. „Ich wette, sie liest sowieso nur die Gesellschaftsnachrichten.“
Daniel beugte sich über das Foto in Hollys Hand und betrachtete es genauer.
„Verdammt!“, murmelte er. Er zeigte auf die Schlagzeile, die er deutlich ausmachen konnte. „Sie hat die Zeitung so hineingesteckt, damit man sie sehen kann und damit Sabrina ganz einfach herausfinden konnte, dass das Bild erst vor ein paar Tagen gemacht wurde.“
„Genau. Audrey hatte das geplant. Außerdem musste sie einen Fotografen dabei gehabt haben, der heimlich Fotos gemacht hat.“
„Dieses hinterhältige, intrigante – “
Holly legte ihre Hand auf seinen Unterarm. „Später. Du hast gesagt, das Foto war an Sabrina adressiert, nicht an dich?“
Er nickte und zeigte auf den Umschlag, der immer noch auf dem Boden lag.
„Wenn Audrey dich hätte erpressen wollen, dann hätte sie es an dich geschickt. Aber da sie es an Sabrina geschickt hat, hat sie deutlich gemacht, was sie will: Sie will, dass Sabrina dich verlässt.“
Daniel seufzte. „Sabrina hat mir keine Gelegenheit gegeben, die Sache zu erklären. Sie ist einfach weggelaufen. Ich habe in der ganzen Stadt nach ihr gesucht. Sie geht nicht an ihr Handy. Ich bin krank vor Sorge und ich weiß nicht, was ich tun soll.“
„Natürlich will sie nicht mit dir sprechen. Aber mit mir wird sie reden.“
„Und wie willst du sie dazu bringen, dir zuzuhören?“
„Ich bin diejenige, die sie überzeugt hat, so zu tun als sei sie ein Callgirl, schon vergessen? Ich bin auch diejenige, die sie nach dem ersten Vorfall mit Audrey überredet hat, dir noch eine Chance zu geben. Und wenn meine Erinnerung mich nicht trügt, war ich auch diejenige, die sie davon überzeugt hat – “
„Okay, okay, ich verstehe. Du kannst Sabrina von allem überzeugen. Aber das löst immer noch nicht das Problem, sie zu finden. Und du kennst dich in der Stadt nicht aus.“
„Ich muss sie doch nicht finden. Alles, was ich tun muss, ist sie anzurufen.“
Daniel schüttelte den Kopf. „Sie geht nicht an ihr Handy.“
„Wenn du anrufst, aber meinen Anruf wird sie beantworten. Denn sie braucht eine Schulter zum Ausweinen. Ich bin diese Schulter“, behauptete Holly und deutete auf sich.
Daniel seufzte. „Okay. Und was kann ich tun?“
„Du, mein lieber Freund, kannst zwei Dinge tun. Zuerst gehst du zu Audrey und konfrontierst sie mit der Sache.“
„Und was soll das bewirken?“
„Überlass das mir.“ Holly lächelte verschmitzt. „Und zweitens – “ Sie zog einen Stift aus ihrer Handtasche und reichte ihn Daniel. „Ich brauche ein paar Informationen.“
„Information?“
„Ja.“ Sie zeigte auf die Rückseite des Bildes. „Fang an zu schreiben.“
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Als Daniel bei Audreys Wohnung ankam, hatte er kein Problem, den Aufzug bis zu ihrer Etage zu nehmen: Der Pförtner hielt ihn nicht auf. Es schien, dass Audrey seinen Status als Dauergast nicht widerrufen hatte, scheinbar in der Hoffnung, dass er wieder zu ihr zurückkommen würde.
Als er vor ihrer Tür stand, nahm er einen tiefen Atemzug, bevor er klingelte. Er wartete ungeduldig und seine Finger schwebten bereits über der Türklingel, um ein zweites Mal zu klingeln, als die Tür plötzlich aufging.
Audreys Haushälterin, Betty, begrüßte ihn. „Oh, Mr. Sinclair, Sie sind wieder da!“ Sie klatschte in die Hände und lächelte ihn an. „Es ist schön, Sie wiederzusehen. Ohne Ihr nettes Gesicht ist es nicht dasselbe hier.“ Sie führte ihn hinein. „Miss Audrey wird sich freuen, Sie zu sehen.“
Er bezweifelte das, aber er hielt sich davon ab, Betty gegenüber einen Kommentar abzugeben. „Danke, Betty. Würden Sie ihr bitte sagen, dass ich sie sehen möchte?“
„Natürlich.“
Sie marschierte in Richtung des Schlafzimmers. Wäre er noch mit Audrey zusammen gewesen, dann wäre er ihr gefolgt, doch er wusste mit absoluter Sicherheit, er würde niemals wieder einen Fuß in ihr Schlafzimmer setzen.
Während er wartete, sah er sich in Audreys opulent ausgestattetem Wohnzimmer um. Er hatte ihren überkandidelten Geschmack noch nie gemocht, genauso wenig wie den schweren Geruch von Parfüm, der immer in ihrer Wohnung hing.
Sabrina trug nie viel Parfüm. Stattdessen lockte sie ihn mit dem natürlichen Duft ihres Körpers, einem Duft, von dem er nicht genug bekommen konnte.
„Na, endlich bist du wieder da“, schnurrte Audrey.
Er drehte sich um und sah, wie sie in den offenen Wohnbereich schritt, als ginge sie auf einem Laufsteg. Sie war ebenso spärlich bekleidet wie ein Victoria‘s Secret Modell, das die neuesten Dessous vorführte. Der Seidenmorgenrock, den sie über ihren BH und ihren Slip geworfen hatte, enthüllte mehr, als er verdeckte. Offensichtlich hatte sie ihn bereits erwartet und sich darauf vorbereitet, ihn zu verführen.
Er kniff die Augen zusammen. „Ja, ich bin wieder da. Ich bin da, um dir ein für allemal etwas klarzumachen. Denn dieses Mal bist du zu weit gegangen.“
„Im Gegenteil. Ich bin noch nicht weit genug gegangen.“ Sie löste den Gürtel ihres Morgenrocks.
„Das wird nicht funktionieren“, warnte er sie. „Spar es dir!“
Sie stieß ein Lachen aus, das er früher verführerisch gefunden hätte. Nun bewirkte es das Gegenteil bei ihm.
„Sei dir nicht so sicher. Ich weiß, was du möchtest. Und ich bin bereit, dir zu geben, was du brauchst.“ Sie ließ den Morgenrock von ihren Schultern gleiten und zu ihren Füßen fallen. Dann hob sie ein Bein und stellte ihren Fuß, der in einem Stöckelschuh steckte, auf einen Schemel.
„Ich bin bereit, fast alles für uns zu tun.“
„Es gibt kein uns!“, korrigierte er sie, seine Stimme noch eisiger als zuvor.
„Es wird bald wieder ein uns geben, sobald du das kleine Luder nach Hause geschickt hast.“
„Das wird nie passieren!“
Sie lachte. „Na ja, vielleicht musst du sie ja gar nicht nach Hause schicken. Vielleicht geht sie ja von selbst. Ich bin sicher, mein kleines Geschenk hat ihr einen kleinen Schubs in die richtige Richtung gegeben.“
Nun riss der Geduldsfaden endgültig bei ihm. „Du verdammtes, doppelzüngiges Miststück!“ Er spürte, wie sein Gesicht rot wurde und ein Unmenge an Adrenalin durch seine Adern schoss. „Wir beide wissen, dass du das Bild gestellt hast, damit es so aussieht, als wären wir zusammen.“
„Natürlich. Du warst an jenem Tag ja nicht gerade sehr entgegenkommend mit deiner Zuneigung. Ich versuche ja nur, dir zu der Einsicht zu verhelfen, was für einen Fehler du gemacht hast, indem du dich mit dieser Frau eingelassen hast. Ich mache es dir nur einfacher, dich aus dieser unglücklichen Beziehung zu befreien.“
Audrey machte ein paar Schritte auf ihn zu. „Wir gehören zusammen, Daniel. Und du solltest inzwischen wissen, dass ich immer bekomme, was ich will.“
„Nicht dieses Mal, Audrey. Nicht von mir. Du hast deine Wahl getroffen, als du mit Judd ins Bett gegangen bist.“ Er funkelte sie an und ballte die Hände zu Fäusten. Seine Fingernägel gruben sich in seine Handflächen. „Und ehrlich gesagt, hast du mir damit einen Gefallen getan. Mit uns war es schon aus, bevor du mit Judd geschlafen hast.“
„Judd bedeutet mir nichts. Er war nur ein Mittel, um deine Aufmerksamkeit zu bekommen.“
„Oh, meine Aufmerksamkeit hast du bekommen. Aber dein Plan ging nach hinten los, genau wie diese kleine Eskapade nach hinten losgehen wird. Denn obwohl mein Stolz verletzt war, als ich dich mit Judd überraschte, hätte ich doch gleichzeitig nicht erleichterter sein können. Aber dieses Mal hast du Sabrina wehgetan, und ich werde es nicht erlauben, dass du die Frau verletzt, die ich liebe.“
Er nahm einen Schritt auf sie zu, sein Kinn verkrampft und seine Augen lodernd vor Wut.
***
Sabrina überprüfte die Adresse, die Holly ihr gegeben hatte, ein zweites Mal, um sicherzugehen, dass sie richtig war. Sie stand vor einem Wohnhaus, das um die Jahrhundertwende gebaut worden sein musste. Holly hatte sie in ihrer telefonischen Nachricht gewarnt, dass sie sich an dem Pförtner vorbeischleichen müsste, da Holly scheinbar niemandem erlauben durfte, die Wohnung zu benutzen. Es schien, dass einer von Hollys Kunden ihr seine Wohnung überließ, aber nicht wollte, dass während seiner Abwesenheit wilde Parties stattfanden.
Dankbar, dass Holly so kurzfristig eine Unterkunft gefunden hatte, beobachtete Sabrina den Pförtner von draußen. Irgendwann würde der Mann auch zur Toilette gehen müssen und dann könnte sie sich hineinschleichen, ohne gesehen zu werden, und den Aufzug nehmen.
„Entschuldigen Sie bitte, Ma’am“, sagte eine Stimme hinter ihr.
Sie wirbelte herum und trat sofort zur Seite, um den UPS-Angestellten mit seinem Wägelchen, das mit Paketen beladen war, vorbeizulassen. Er rollte es in die Lobby und ging zum Empfang. Sabrina erkannte ihre Chance und wartete noch ein paar Sekunden, bevor sie ihm folgte.
Als der Pförtner auf die Papiere blickte, die der Lieferant ihm reichte, schlich Sabrina nach rechts, wo sie ein Schild, das auf einen Aufzug deutete, sah. Sie drückte den Knopf und ein leiser Peng zeigte an, dass der Aufzug schon im Erdgeschoss war. Die Türen öffneten sich.
„Miss? Wen wollen Sie besuchen?“, rief der Pförtner plötzlich.
Sabrina eilte schnell nach drinnen und drückte den Knopf der Etage, die Holly ihr gegeben hatte, und dann auf den Knopf, auf dem „Türe schließen“ stand.
„Miss! Sie müssen sich anmelden!“
Aber die Türen schlossen sich, bevor der Pförtner zu ihr eilen und sie stoppen konnte. Erleichtert holte sie tief Luft und sah, wie die Tasten der einzelnen Etagen aufleuchteten, bis der Aufzug endlich anhielt und die Türen sich öffneten.
Sie fand die richtige Wohnungstür und drückte auf die Klingel, begierig darauf, hineingelassen zu werden, bevor der Pförtner sie erwischen konnte.
Die Tür wurde schnell aufgemacht, doch nicht von Holly, wie sie erwartet hatte. Eine ältere Frau mit einer Schürze sprach sie an: „Kann ich Ihnen helfen?“
Vielleicht kam die Wohnung mit Personal? „Ja, ich sollte hier meine Freundin Holly treffen.“
Die Augenbrauen der Frau zogen sich zusammen. „Ich fürchte, unter dieser Adresse gibt es keine Holly. Sie müssen die falsche Wohnungstür erwischt haben.“
Sabrina starrte nochmals auf die Nummer an der Tür. „Nein, das ist die richtige Wohnung. Vielleicht hat Ihr Arbeitgeber nicht erwähnt, dass Holly die Wohnung für ein paar Tage benutzen wird.“
„Das ist unmöglich. Miss Audrey hat noch nie jemanden mit dem Namen Holly erwähnt. Sie müssen – “
„Audrey?“, würgte Sabrina hervor.
Plötzlich hörte sie laute Stimmen aus dem Inneren der Wohnung. Es gab keinen Zweifel, wem die männliche Stimme gehörte: Daniel.
Sabrina drängte sich an der Frau vorbei, während diese vehement protestierte.
„Sie können nicht einfach so hier hereinplatzen!“
„Daniel?“, murmelte Sabrina leise vor sich hin und folgte der Richtung, aus der die Stimmen kamen.
„Du wirst mir gar nichts antun, Daniel. Egal, was du sagst, ich weiß, dass du immer noch Gefühle für mich hast. Warum sonst wärst du denn hier?“
„Das einzige Gefühl, das ich für dich hege, ist Abscheu. Es ist aus, Audrey, es ist schon seit langem mit uns aus.“
Sabrina hatte nur einmal zuvor Daniels Stimme so kalt und unnachgiebig gehört: als er Audrey in seinem Hotelzimmer in San Francisco vorgefunden hatte. Damals hatte er genauso geklungen. Gleichzeitig bestätigten seine Worte noch etwas anderes: Er war fertig mit Audrey.
„Du willst mich noch immer!“, fuhr Audrey fort. “Was siehst du denn in ihr? Sie hat nichts! Sie ist ein Niemand, ein Luder!“
„Kein weiteres Wort mehr! Ich liebe Sabrina mehr als mein Leben und ich werde nicht zusehen, wie du sie heruntermachst. Sie ist alles, was du nicht bist, Audrey! Sie hat ein Herz, Mitgefühl, Klasse. Und noch etwas anderes: Ihr gehört meine Liebe.“
Sabrinas Herz entfachte vor Freude. Daniel liebte sie. Er hatte keine Affäre mit Audrey.
Sie hatte den Eingang zu einem übergroßen Wohnzimmer erreicht und sah Audrey Daniel gegenüberstehen. Bei Audreys Erscheinung blieb Sabrinas Herz fast stehen: Mit Ausnahme von knappen Dessous und Stöckelschuhen war sie nackt! Sie war sichtlich darauf aus, Daniel zu verführen. Aber zu Sabrinas Freude blickte dieser sie nur finster an.
„Ja, und nichts wird jemals etwas daran ändern. Wenn du glaubst, dass du uns mit einem gestellten Foto auseinanderbringen kannst, und versuchst, Sabrina damit glauben zu machen, dass ich noch mit dir zusammen bin, dann überdenk die Sache besser noch mal. Ich werde dafür sorgen, dass sie herausfindet, dass nichts zwischen uns läuft.“
Audrey spottete: „Und wie willst du das anstellen?“
„Er wird überhaupt nichts machen müssen“, sagte Sabrina fest und trat in den Raum.
Sowohl Audrey als auch Daniel drehten die Köpfe in ihre Richtung und bemerkten sie erst jetzt.
„Verdammt!“, zischte Audrey. Dann bückte sie sich und hob das Gewand auf, das auf dem Boden lag, und warf es sich über. „Betty“, schrie sie. „Ruf den Sicherheitsdienst und lass dieses Miststück aus meiner Wohnung werfen!“
„Nicht nötig“, sagte Sabrina ruhig. „Ich habe nicht vor zu bleiben. Ich bin nur gekommen, um zurückzuholen, was mir gehört.“ Sie sah Daniel an und lächelte.
Seine Lippen formten sich zu einem Lächeln und er kam auf sie zu.
„Du meinst, du bist gekommen, um zu stehlen, was mir gehört,“ schrie Audrey. „Daniel hat dir nie gehört. Du hast ihn mir weggenommen!
„Nein, Audrey, er hat dir niemals gehört. Wenn du jemals wieder versuchst, zwischen mich und Daniel zu kommen, werde ich dir deine Augen mit deinen perfekt manikürten Nägeln auskratzen. Verstehst du das?“
Audrey kniff die Augen zusammen. „Raus aus meiner Wohnung! Alle beide!“
„Gerne.“
Daniel nahm Sabrina bei der Hand und führte sie durch die Tür und vorbei an der älteren Frau, die im Foyer stand. Beim Aufzug blieb er stehen.
„Sabrina“, murmelte er und zog sie in seine Arme, um sie fest an sich zu drücken.
Alle Angst und Anspannung verschwanden bei dem Gefühl, seine Arme und seine Lippen zu spüren. „Sabrina, es tut mir so leid, Baby. Audrey hat all das angezettelt, um uns auseinanderzubringen.“
„Das weiß ich jetzt“, antwortete sie und sah ihm in die Augen.
„Ich habe in der ganzen Stadt nach dir gesucht. Ich habe mir Sorgen gemacht.“
„Es tut mir leid, dass ich weglief, aber zu denken, dass ihr beide zusammen wart, tat so weh.“
„Oh Baby, es tut mir so leid, aber sie hat mich in dem Geschäft in die Enge getrieben und ich hatte keine Ahnung, dass es so aussehen sollte, als wären wir miteinander intim. Ich wollte dir nicht erzählen, dass ich sie gesehen hatte, weil ich wusste, dass dich das aufregen würde.“
Sabrina nickte. „Jetzt ist alles vorbei. Ich hätte dir vertrauen sollen.“
Er küsste sie, dann sah er sie wieder an. „Wie hast du mich überhaupt gefunden?“
„Holly hat mir eine Nachricht hinterlassen, dass ich sie hier treffen sollte. Sie sagte, es wäre die Wohnung eines Kunden und wir könnten sie benutzen. Ich hatte keine Ahnung, dass das Audreys Wohnung war. Holly sagte, wir könnten die ganze Nacht über dich herziehen.“
Er lachte. „Ich hatte keine Ahnung, dass das Hollys Plan war. Aber man kann immer darauf zählen, dass sie eine Lösung parat hat.“
„Ja, sie ist die Beste.“ Sabrina lächelte zu ihm auf. „Bring mich nach Hause.“
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Die Fahrstuhltüren schlossen sich und Daniel schloss für einen kurzen Moment seine Augen. Dieser Alptraum war vorbei. Sabrina war wieder in seinen Armen, und nichts anderes zählte.
„Komm her“, sagte er und umarmte sie.
Er brachte seine Lippen über ihre und erkundete ihren Mund mit seiner Zunge. Oh Gott, sie schmeckte gut. Daniel stöhnte in ihren Mund.
„Ich habe dich vermisst“, flüsterte er.
„Ich habe dich noch mehr vermisst.“
Ihre Hände glitten unter seine Jacke. „Ich will dich. Jetzt“, stöhnte sie.
„Jetzt?“, wiederholte er ungläubig.
„Ja“, murmelte sie und hob ihre Lider, um ihn anzusehen. „Ich bestehe auf Paragraf elf unseres Vertrages.“
„Paragraf elf?“ Sein Verstand arbeitete fieberhaft.
Ein paar Wochen zuvor, bevor sie San Francisco verlassen hatten, hatte er einen Vertrag aufsetzen lassen, den sie beide unterzeichnet hatten. Einen Vertrag, der sie an ihn band, und ihn an sie. Nun versuchte er sich zu erinnern, was in Paragraf elf stand.
Sabrina kicherte. „Du bist schrecklich, Daniel. Du kannst dich nicht einmal daran erinnern, was in dem Vertrag steht.“
„Natürlich kann ich mich erinnern“, behauptete er. Dann griff er an ihr vorbei und drückte mit der Hand auf die Notfall-Taste, sodass der Aufzug sofort zum Stillstand kam.
Sabrina fiel gegen ihn.
„Ich weiß genau, was darin steht.“ Er senkte seine Lippen zu ihren. „Wenn ich mich nicht irre, verlangt Paragraf elf, dass ich dich jederzeit befriedigen muss. Ich glaube, wir haben ungefähr fünfzehn Minuten, bis jemand diesen Aufzug wieder in Bewegung setzt.“
Sabrina warf ihm einen verführerischen Blick zu. „Na, dann lass uns keine Zeit mit reden verschwenden.“
„Genau“, stimmte er zu und nahm ihren Mund gefangen.
Ihre Lippen waren warm und empfänglich und teilten sich unter seinem leichten Druck, damit er in ihren verführerischen Mund eintauchen konnte. Er stieß seine Zunge gegen ihre, tanzte mit ihr und kostete sie. Sie erwiderte seinen Kuss mit der gleichen Dringlichkeit und Leidenschaft, die er in den Kuss legte und bewies ihm damit, dass sie eine ebenbürtige Partnerin war. Eine Frau, die wusste, was sie wollte. Eine Frau, die ihn wollte, nicht wegen seines Geldes oder seines Ansehens in der Gesellschaft, sondern weil sie ihn liebte.
Daniel drückte sie gegen die Wand, dann riss er seine Lippen von ihrem Mund. „Ich liebe dich, Sabrina! Mehr als alles andere auf der Welt.“
Bevor sie ihm antworten konnte, senkte er den Kopf zu ihrem Hals und drückte mit geöffnetem Mund Küsse auf ihre erhitzte Haut, während seine Hände damit beschäftigt waren, ihre dünne Jacke von ihren Schultern zu streifen und die Knöpfe ihrer Bluse zu öffnen.
Als er den Stoff zur Seite schob, kam ihr Spitzen-BH zum Vorschein, ein schwarzes Nichts, das kaum ihre Brustwarzen bedeckte oder ihre perfekten runden Brüste unterstützte.
„Berühr mich!“, forderte sie atemlos.
Das musste sie ihm nicht zweimal sagen.
Daniel rieb seine Daumen über ihre Brüste und schob den dünnen Stoff weiter nach unten, sodass ihre Nippel aus dem notdürftigen Käfig rutschten. Er senkte seinen Kopf, blies gegen ihre Brust und fühlte, wie ein Schauer durch Sabrina raste und ihre Nippel sofort hart wurden.
Er legte seine Lippen auf eine rosige Spitze und saugte sie in den Mund, womit er ein leises Stöhnen von Sabrina errang.
Ihre Hände ergriffen seine Schultern und ihre Fingernägel gruben sich in seine Jacke und erinnerten ihn daran, dass er sie noch immer trug. Mit ein paar ruckartigen Bewegungen befreite er sich davon und warf sie auf den Boden, während er weiter ihre Brust leckte und saugte, bevor er der anderen Brust die gleiche Beachtung schenkte und gleichzeitig das warme Fleisch drückte.
Sabrina bäumte sich auf und schob ihre Brüste begierig gegen seinen Mund und seine Hände, während sich ihr Becken gegen seines drückte. Sein Schwanz pulsierte und das harte Fleisch drückte gegen ihren Bauch, begierig, in ihr zu sein.
Als er spürte, wie Sabrinas Hände sich zu seinem Gürtel vorarbeiteten, um diesen zu öffnen, stieß er einen Seufzer der Erleichterung aus. Bald würde er in sie eintauchen und Erlösung finden.
Während Daniel weiter ihre Brüste liebkoste, ließ er eine Hand ihren Oberkörper hinuntergleiten und auf ihren Po wandern. Besitzergreifend drückte er sie an sich.
Ein nicht so subtiles Stöhnen kam von ihren Lippen, als er seinen Schwanz mit mehr Druck gegen sie rieb.
Seine Finger fanden den Reißverschluss ihres Rocks und öffneten ihn. Dann schob er das Kleidungsstück über ihre Hüften und ließ es zu ihren Füßen fallen. Schließlich begrüßte ihn nackte Haut, als er mit seinen Händen über ihren mit einem Tanga bekleideten Po glitt. Gierig streichelte er sie.
Sanftes Stöhnen und Seufzen prallte gegen die Wände des Aufzugs und die Geräusche wurden in dem engen Raum verstärkt und erinnerten ihn daran, dass er nicht den Luxus hatte, sich Zeit zu nehmen. Er musste Sabrina schnell nehmen, oder jemand würde sie überraschen und ihr leidenschaftliches Zwischenspiel unterbrechen.
Hätte er mehr Zeit gehabt, hätte er sich auf die Knie niedergelassen, um sie zu lecken, aber diese besondere Freude würde er aufschieben müssen, bis sie wieder zu Hause waren.
„Ich muss dich jetzt haben“, stöhnte er und riss ihr den Tanga herunter.
Gleichzeitig öffnete Sabrina den Reißverschluss seiner Hose und schob diese über seine Hüften. Daniel tat das gleiche mit seinen Boxershorts und befreite seine Erektion.
Als ihre warme Hand sich um ihn schlang, erstarrte er und nahm einen beruhigenden Atemzug.
„Fuck, Baby!“
Er würde nicht lange durchhalten, so viel war klar.
Er strich seine Finger durch die Locken, die ihr Geschlecht bewachten und fand ihr feuchtes, warmes Fleisch. Er drang tiefer zu ihren weiblichen Falten vor und badete seine Finger in ihrer Wärme, dann rieb er einen Finger über ihre Klitoris.
Sabrina schrie auf und ihr Becken zuckte. Dann begann sie, ihre Hüften vor und zurück zu schieben und ihre Klitoris gegen seinen Finger zu drücken. Er erfüllte ihre wortlose Bitte und rieb seinen Finger in kleinen Kreisen über das empfindliche Organ, während sie sich an ihn klammerte und ihr Verlangen offenbarte.
Ihre Hand auf seinem Schwanz war ruhig, doch sie hielt ihn immer noch fest umschlungen.
„Ich will mit dir kommen“, sagte er und nahm seine Hand von ihr.
Dann packte er einen ihrer Schenkel und hob ihn an seine Hüfte. Er trat in ihre Mitte und drückte sie fester gegen die Wand hinter ihr, hob ihren anderen Oberschenkel und spreizte damit ihre Beine weit, während er sie gegen die Wand gepresst hochhielt.
„Führe mich in dich hinein.“
Ihre Hände griffen nach seinem Schwanz und positionierten ihn langsam an der richtigen Stelle, bis er spürte, wie ihre Wärme und Nässe seine Schwanzspitze berührten.
Er biss die Zähne zusammen und stöhnte, als die Lust durch ihn hindurch schoss.
Unfähig, sich zurückzuhalten, stieß er in sie hinein und drückte sie damit härter gegen die Wand. Der Aufzug bewegte sich unter der Wucht.
Sabrinas Muskeln packten ihn fest und die Nässe und Wärme ihrer Scheide umhüllten ihn wie ein Seidentuch.
Er zog sich ein paar Zentimeter zurück und stieß dann wieder nach vorne.
„Oh Gott, Daniel“, murmelte sie.
„Mach deine Augen auf, Baby. Ich möchte dir in die Augen schauen, wenn wir zusammen kommen.“
Ihre Lider hoben sich langsam. Leidenschaft und unbändige Lust leuchteten aus ihnen hervor. Ihre Lippen waren leicht geöffnet und rot von seinen Küssen. Er senkte seinen Blick und stieß härter in sie hinein, während er beobachtete, wie ihre Brüste mit jedem Stoß auf und ab hüpften.
Er wünschte sich, dass er ihre harten Nippel kneifen könnte, aber seine Hände waren damit beschäftigt, sie gegen die Wand zu halten, damit er seinen Schwanz in sie stoßen konnte.
„Streichle deine Nippel“, befahl er.
Überraschung flackerte in ihren Augen auf, und er sah, wie sie zögerte.
„Tu es!“, drängte er sie. „Ich will sehen, wie du dich berührst.“
Langsam legte sie ihre Hände auf ihre Brüste, dann rieb sie ihre Daumen über die harten Nippel. Bei dem erotischen Anblick stieß Daniel seinen Schwanz noch härter in sie hinein, und er schien noch größer zu werden, da mehr Blut in ihn schoss.
„Kneif sie!“, forderte er. „Stell dir vor, ich mache es.“
Sein Herz schlug wie wild, sein Puls raste, und Schweiß bildete sich auf seinem Hals und seinem Oberkörper. Noch ein paar Sekunden davon, und er würde die Beherrschung verlieren. Er beobachtete fasziniert, wie Sabrina ihre Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger nahm und sie rollte, während sanftes Stöhnen ihrer Kehle entkam.
„Verdammt, ja!“, stöhnte er.
Er hatte noch nie etwas Heißeres in seinem Leben gesehen.
„Jetzt deinen Lustknopf! Du musst mit mir kommen. Berühre ihn, zeig mir, wie du dich selbst zum Höhepunkt bringst.“
Ein winziges Keuchen entkam ihrer Kehle, aber dann brachte sie eine Hand zwischen ihre Körper, während die andere weiter ihren Nippel streichelte. Daniel blickte dorthin, wo ihre Hand nun zwischen ihren Körpern lag und zog sich ein wenig zurück, sodass sie ihren Finger über ihre Klitoris reiben konnte.
Dann stieß er nach vorne und sein Becken knallte gegen ihren Finger und drücke diesen härter gegen ihr Lustzentrum.
Sabrina schrie auf. „Oh, Daniel! Ja! Noch einmal!“
Seinen Namen aus ihrem Mund zu hören, trieb ihn fast in den Wahnsinn. Er hatte es schon immer geliebt, wenn sie ihn wissen ließ, dass er derjenige war, der ihr dieses Vergnügen bereitete, dass er derjenige war, der sie zur Ekstase trieb.
Mit schnellen Bewegungen fuhr er fort, in ihre enge Scheide einzudringen, und drängte damit jedes Mal ihren Finger gegen ihre Klitoris.
„Jetzt“, stieß sie atemlos hervor.
„Ja“, rief er aus, als er spürte, wie ihr Geschlecht sich um seinen Schwanz ballte und ihn noch fester als zuvor drückte.
Er gab seine Kontrolle auf und einen Augenblick später spürte er seinen Samen durch seinen Schwanz schießen und aus der Spitze explodieren. Er füllte sie damit, als er weiter in sie eindrang und die Nachbeben ihres Orgasmus genoss, die ihre Muskeln um ihn zusammenzucken ließen.
Er spürte, wie seine Knie schwach wurden und drückte sie härter gegen die Wand, während er in seinen Bewegungen innehielt. Schwer atmend lehnte er seine Stirn gegen Sabrinas.
„Verdammt, Sabrina, das war unglaublich.“
„Ja“, antwortete sie ebenso atemlos.
„Du bist so heiß! Ich kann nicht glauben, dass wir das getan haben.“
„Ich hatte noch nie Sex in einem Aufzug.“
Er grinste. „Ich auch nicht.“ Er zog seinen Kopf zurück, um sie anzusehen. „Aber jetzt, wo ich das ausprobiert habe, muss ich sagen, dass ich auf den Geschmack gekommen bin.“ In der Tat hoffte er, dass dies nicht das letzte Mal sein würde, dass sie so etwas Aufregendes taten.
Sabrina streichelte seinen Nacken, was ihn angenehm erschauern ließ. „Du bist ja geradezu abenteuerlich.“
Er zwinkerte. „Mit dir kommen mir eine Menge Dinge in den Sinn, die ich ausprobieren möchte.“
Langsam normalisierte sich seine Atmung wieder und er zog sich aus ihr heraus. Dann stellte er sie langsam wieder auf die Füße.
Sabrina stolperte und stütze sich an der Wand ab, um nicht umzufallen.
„Aufpassen, Baby. Ist alles in Ordnung?“ Er griff nach ihr und stützte sie, obwohl er fast so schwach in den Knien war wie sie.
„Nur ein wenig wackelig.“ Sie hob die Wimpern und sah ihn verführerisch an. „Vielleicht können wir die Sache das nächste Mal ja noch besser machen.“
Er zog sie in seine Arme und ließ seine Lippen über ihren schweben. „Du bist eine verführerische Frau. Reiz mich nicht so, wenn du doch weißt, dass wir keine Zeit mehr haben. Der Pförtner wird diesen Aufzug jeden Moment wieder in Gang setzen.“
Er küsste sie hart. „Jetzt zieh dich an, bevor ich dir deinen süßen Hintern versohle.“
Sie kicherte, als sie sich bückte, um ihren Tanga aufzuheben. Er griff danach.
„Ich glaube, ich werde dir schrittfreie Slips kaufen. Dann muss ich sie dir nicht ausziehen. Und das nächste Mal, wenn wir uns in so einer Situation wiederfinden, werde ich nur deinen Rock anheben müssen, um in dich einzudringen.“
Sabrina leckte sich die Lippen. „Oder vielleicht werde ich beim nächsten Mal überhaupt kein Höschen tragen“, schlug sie vor und warf ihm einen verführerischen Blick zu.
Er knurrte und sein Schwanz wurde bei dem sündhaften Gedanken schon wieder hart. Er gab ihr einen sanften Klaps auf den Po. „Du bringst mich noch ins Grab, Sabrina! Jetzt zieh dich an, oder ich werde dich übers Knie legen, dir ernsthaft deinen Hintern versohlen und meinen Schwanz so lange in dich treiben, bis man dich bis unten in der Lobby stöhnen hören kann.“
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Sabrina stand neben Daniel auf dem Bürgersteig. Er hatte einen Arm um sie gelegt und versuchte, ein Taxi heranzuwinken.
Zu wissen, dass er sie Audrey gegenüber verteidigt und ihr klar gemacht hatte, dass er Sabrina liebte, war die beste Entschuldigung gewesen, die Daniel ihr hatte geben können. Sie drückte ihn ein wenig fester.
Er drehte lächelnd sein Gesicht zu ihr. „Alles in Ordnung?“
Sie sah ihn an und lächelte. „Alles ist perfekt.“
Na ja, bis auf die Tatsache, dass sie an einem kühlen Abend draußen stand, während ihr Geschlecht immer noch von den Nachbeben ihres Höhepunktes bebte. Würden vorbeigehende Fußgänger sich denken können, dass sie gerade Sex in einem Aufzug gehabt hatte? Sabrina kicherte in sich hinein.
„Was ist so lustig?“
„Wir. Glaubst du, dass jemand sehen kann, dass wir gerade Sex hatten?“
Daniel lachte leise und brachte seinen Mund an ihr Ohr. „Es ist dir ins Gesicht geschrieben. Und ich habe noch nie etwas Schöneres gesehen.“
Sabrina vergrub ihr Gesicht in seiner Halsbeuge.
„Dafür musst du dich nicht schämen“, sagte er.
Sie fühlte, wie ein weiterer heißer Blitz durch ihren Körper fegte. „Mir ist heiß.“ Sie fächelte sich Luft zu.
Daniel schmunzelte. „Natürlich, denn du bist ja heiß.“ Er küsste sie auf die Wange. „Tatsächlich bist du die heißeste Frau, die mir je begegnet ist.“
Sie verdrehte die Augen und schüttelte den Kopf. „Du verstehst mich absichtlich falsch.“
„Okay, möchtest du lieber zu Fuß nach Hause gegen, um dich abzukühlen?“
„Wenn meine Beine nicht so zittern würden, würde ich ‚ja‘ sagen, aber ich befürchte, ein gewisser Jemand hat mir meine ganze Energie geraubt.“
„Na, dann ist es besser, wenn du dich hinsetzt“, sagte er und winkte ein sich näherndes Taxi heran.
Es hielt an und Daniel öffnete die Tür für Sabrina. Sie hüpfte hinein und er kletterte hinter ihr in den Wagen.
„Wohin?“, fragte der Taxifahrer.
Daniel gab ihm die Adresse.
„Na, wo waren wir?“, fragte Daniel spielerisch und legte seinen Arm um Sabrinas Schultern, um sie zu sich zu ziehen.
Sie lehnte sich an ihn, als er ihre Lippen mit einem Kuss gefangen nahm. Das Gefühl seiner Zunge in ihrem Mund und seines heißen Atems, der sich mit ihrem vermischte, entfachte sie noch einmal. Sie stöhnte leise und Daniel vertiefte den Kuss.
Begierig, ihm noch näher zu sein, streichelte Sabrina über seine Brust und genoss das Gefühl seiner warmen Haut und der harten Muskeln unter dem Stoff.
Er unterbrach den Kuss und stöhnte.
„Erinnere mich daran, mich bei Holly zu bedanken und ihr das größte und teuerste Geschenk, das ich finden kann, zu kaufen.“
„Es könnte schwierig werden, etwas zu finden, das sie nicht schon plant, sich selbst zu kaufen. Sie hat zwei ganze Tage für Shopping eingeplant.“
„Weißt du, wohin sie geht und wann?“
„Ich kann es herausfinden, warum?“ Sabrina hob ihren Kopf und sah ihn an.
„Weil ich vorhabe, dafür zu zahlen.“
Sabrinas Kinnlade fiel herunter. „Du hast doch keine Ahnung, wie viel Holly ausgeben kann.“
Er zuckte mit den Schultern. „Es ist mir egal. Was sie für mich getan hat, ist mehr wert als Geld.“
Sabrina hob die Augenbrauen. „Bist du dir sicher?“
Daniel nickte. „Ich verdanke Holly alles, Sabrina. Sie ist der Grund, warum du ein Teil meines Lebens bist. Sie half mir in San Francisco, als ich Hilfe brauchte, und sie hat mir heute auch wieder geholfen. Wenn es sie nicht gäbe, wäre ich immer noch ein ungebundener Workaholic, der versucht, sich die berechnenden New Yorker Frauen vom Hals zu halten. Sie hat mir mein Leben zurückgegeben, als sie mir dich in mein Leben gebracht hat. Es gibt nicht genügend Geld auf dieser Welt, um ihr das zurückzuzahlen.“
Sabrina spürte, wie ihr Herz schmolz. Ihre Augen füllten sich mit Tränen. „Du bist so lieb“, würgte sie heraus.
„Es ist die Wahrheit.“ Daniel küsste ihr Haar. „Und dir bin ich auch etwas schuldig.“
„Mir? Wofür denn?“
„Für alles, was du bezüglich Hannigan getan hast. Er hat seine Klage zurückgezogen.“
Ein Gefühl der Aufregung schoss durch ihre Adern. „Oh mein Gott! Wirklich?“ Sie setzte sich aufrecht. „Ich kann es nicht glauben. Es hat funktioniert!“
„Ja, es funktionierte.“ Daniel lachte. „Du hast es geschafft, Sabrina. Du bist besser als jeder der Anwälte, die ich beschäftige. Wenn du nicht die weiblichen Angestellten bei Brand, Freeman und Merriweather dazu gebracht hättest, Aussagen gegen Hannigan zu machen, hätte es nicht geklappt.“
Sie lächelte. „Ich bin so froh, dass es vorbei ist. Hannigan ist ein Schweinehund, der denkt, er steht über dem Gesetz. Es ist gut zu wissen, dass er endlich kapiert hat, dass er mit seinem Verhalten nicht davonkommt.“
Daniel streichelte ihre Wange mit seinem Handrücken. „Ich weiß nicht, was ich ohne dich tun würde.“
„Zum Glück musst du das nie herausfinden“, murmelte sie. „Ich denke, wir sollten feiern.“
„Was immer du willst. Du darfst es dir aussuchen.“
„Hmm . . . “ Sie tippte mit dem Finger gegen ihre Lippen. „Ich möchte, dass du dir von der Arbeit freinimmst. Nur einen Tag und den verbringst du mit mir. Wir müssen nirgends hingehen und nichts Besonderes unternehmen. Ich möchte dich nur für eine kleine Weile ganz für mich haben.“
Er starrte sie einfach nur einen Moment lang an, dann schüttelte er den Kopf und lachte. „Weißt du was? Jede andere Frau hätte sich gewünscht, in das teuerste Restaurant der Stadt zu gehen, aber du willst nur meine Zeit, sonst nichts.“ Seine Augen funkelten, als er sich zu ihr beugte und sie noch einmal küsste. „Ich liebe dich, Sabrina.“
Bevor sie reagieren konnte, verlangsamte sich das Taxi und kam vor ihrem Wohngebäude zum Stehen.
Daniel griff in seine Jackentasche, dann erstarrte er kurz.
Für einen Sekundenbruchteil fragte Sabrina sich, ob er seine Brieftasche im Aufzug verloren hatte, aber dann bildete sich ein Lächeln auf seinen Lippen.
Er beugte sich nach vorne und wandte sich an den Taxifahrer. „Könnten Sie bitte einen Moment warten?“
Der Fahrer nickte.
Neugierig beobachtete Sabrina, wie Daniel ihr wieder seine Aufmerksamkeit schenkte und etwas aus seiner Jackentasche zog. Automatisch fiel ihr Blick darauf.
Als sie erkannte, was in seiner Hand lag, weiteten sich ihre Augen, und ihr Herz raste schneller als eine Herde von Pferden während des Kentucky Derbys.
„Oh mein Gott“, flüsterte sie und brachte ihre Hände an ihren Mund.
Daniel öffnete das Schächtelchen. Ein Diamantring saß auf einem roten Samtkissen.
„Ich habe ihn heute gekauft, nachdem ich die Nachricht bekam, dass Hannigan seine Klage fallengelassen hat und mir klar wurde, dass du der Grund dafür warst. Auf einmal wusste ich, dass ich eine Veränderung in meinem Leben vornehmen muss, um sicherzugehen, dass du weißt, dass wir zusammengehören.“
Eine Träne löste sich aus ihrem Auge und kullerte über ihre Wange.
„Glaube mir, so hatte ich das wirklich nicht geplant, aber ich will keinen Moment länger warten. Nach allem, was heute passiert ist, nach der Angst, die ich hatte, dich für immer zu verlieren . . . “ Er schüttelte den Kopf und nahm einen tiefen Atemzug. „Sabrina Palmer, ich liebe dich mehr als alles andere auf der Welt, und ich will keinen einzigen Tag mehr ohne dich verbringen.“
Er nahm den Ring aus der Schachtel und hielt ihn ihr hin. „Willst du mich heiraten?“
Sabrinas Herz schlug, als ob es aus ihrer Brust springen wollte. „Ja!“, schaffte sie zu antworten. „Ja!“
Daniel schob den Ring auf ihren Finger und zog sie in seine Arme. „Du hast keine Ahnung, wie glücklich du mich machst. Ich liebe dich so sehr, Baby.“
Sabrina schniefte, unfähig, ihre Tränen davon abzuhalten, über ihr Gesicht zu kullern. „Ich liebe dich, Daniel. Mehr als alles andere. Ich kann‘s nicht erwarten, deine Frau zu werden.“
„Herzlichen Glückwunsch“, unterbrach die schroffe Stimme des Taxifahrers.
„Entschuldigung.“ Daniel griff in seine Jackentasche und zog seine Brieftasche heraus.
Er gab dem Fahrer mehrere Geldscheine, dann öffnete er die Tür und stieg aus. Er streckte seine Hand nach Sabrina aus und half ihr aus dem Taxi. Als sie standen, zog er sie wieder in seine Arme.
„Du wirst deine Mitgliedschaft im Club der ewigen Junggesellen aufgeben müssen und auf die dreieinhalb Millionen Dollar verzichten müssen. Das ist dir doch klar, oder?“
„Was sind schon dreieinhalb Millionen Dollar, wenn ich dich habe?“
Sie strahlte ihn an.
Daniel grinste. „Dir ist hoffentlich klar, dass dadurch, dass du mich heiratest, unser bisheriger Vertrag null und nichtig wird.“
Sie nickte. „Wir können einen Neuen aufsetzen, wenn du das willst.“
„Willst du das?“ Er hob eine Augenbraue und grinste.
„Ja, und ich kenne eine fantastische Anwältin, die uns helfen kann.“
Er lachte. „Und welche Bedingungen schlägst du vor?“
„Na ja, auf jeden Fall muss Paragraf elf erhalten bleiben. Den rauszunehmen wäre ein Deal-Breaker.“
„Dem stimme ich zu. Ein totaler Deal-Breaker. Was sonst noch?“
„Du musst mindestens einmal in der Woche früh nach Hause kommen.“
Daniel nickte nachdenklich. „Das kann ich machen. Aber ich habe auch eine Bedingung. Und die ist nicht verhandelbar.“
Sie hob ihr Kinn und fragte sich, was er im Sinn hatte. „Was denn?“
„Keine Kündigungsklausel, Sabrina. Per sempre. Für immer.“
„Für immer“, wiederholte sie, bevor er seine Lippen wieder auf ihren Mund legte und sie leidenschaftlich küsste.
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Erst war sie dort als Buchhalterin und Steuerberaterin tätig. Sie machte sogar ihre eigene Kanzlei auf. Doch damit war sie noch nicht ganz zufrieden. Eine Zeit lang hatte sie ihr eigenes Immobiliengeschäft, aber das Schreiben vermisste sie sehr. Also fing sie im Herbst 2008 wieder damit an und schrieb ihren ersten Liebesroman.
Vampire haben es ihr schon immer angetan. Mittlerweile hat sie 17 Bücher in Englisch sowie über zwei Dutzend in anderen Sprachen (Französisch, Spanisch und Deutsch) herausgegeben. Sie ist gerade mitten drin, alle ihre Bücher ins Deutsche übersetzen zu lassen.
http://www.tinawritesromance.com
http://www.twitter.com/Tina_Folsom

http://www.facebook.com/TinaFolsomFans
To sign up for Tina’s email newsletter please click here
Sie können ihr auch eine email schicken: tina@tinawritesromance.com
Tina is a member of the Indie Voice, a group of 10 New York Times bestselling indie authors who love recommending indie books. If you want to receive information on great books and bargains, and be entered in the Indie Voice’s monthly raffle (gift cards, e-readers, and other great prizes), please sign up for our newsletter on our website:
THE INDIE VOICE
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